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Aus dem Tagebuch eines Dorpater Studenten 
vom Jahre 1809. 

Bemerkungen, auf einer Reise von St. Petersburg nach Dorpat 
in Liefland (340 Werst; von Sonntag, den 25. Juli bis, ~ 

Montag den 8. August 1809) geschrieben am 

25. Juli 180a y 

Schon vor mehreren Tagen hatte ich mit dem Dörpt-
sehen Fuhrmann Kyrsa nach Dorpat zu reisen abgemacht 
und diese Fahrt für 30 9to. B. Aß. bedungen. Heute, 
als am Sonntage, nahm ich ganz frühe alle meine Hab-
seligkeiten, die am Freitage und Sonnabende bereits ge­
packt waren, von meinem Wirthen (dem Gluszytel Jacob 
Audrewitz auf der Wyburger Seite No. 102) weg. über­
gab sie meinem Fuhrmanne, und brachte noch den ganzen 
Tag bei meinem Freunde, dem Provisor Voigt, zu. 
Diesem braven Freunde bin ich für seine erwiesenen Ge­
fälligkeiten sehr verbunden, n. seine Biederkeit, seine Be-
reitwilligkeit, mir zu dienen, wird mir stets unvergeß­
lich bleiben. 

Mit zwei guten Bekannten wird noch Punsch ge­
trunken. und später „Thee mit Safran und Zimmet" 
und darüber segelt der Dörpter Fuhrmann ab. Bruder 
Studio muß demselben nach katschaien bis KraSnoy 
Kabaka (7 Werste von Petersburg.) Dort gegen 11 Uhr 
Nachts anlangend, wurden noch ein paar Bout. Wein 
geleert, und dann Valet getrunken. Mit Schmerzgefühl 
trennte ich mich vom biedern Voigt; möge es ihm stets 
wohlergehn. und er so glücklich leben, als er es nur 
verdient ic. 

Die ganze Fülle meiner traurigen Phantasie war 
dnrch den Genuß des Weines und Punsches im ge-
wecktesten Zustande und größten Aufruhr. Ein Glück 
war es. daß, sobald ich im Wagen gestiegen war. mich 
ein bleierner Schlaf überfiel, von dem ich erst am 

26. Juli 
frühe um 8 Uhr erwachte, als der Wagen schon seit einer 
guten Stunde 28 Werste von Petersburg vor einem 
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Kruge stille gehalten hatte. Ich hielt ein Frühstück von 
Milch. Butterbrodt und etwas Wurst. 

Das Wetter ist vortrefflich. Zu Mittag an einem 
kaiserlichen Lustschloß vorbei. Nachmittags bei einer sehr 
schönen und großen Papiermühle. Gegen Abend etwa 
60 Werst von Petersburg an einem gar schön gebauten 
Adelsgut in romantischer Gegend. 

Ich und mein Reisegefährte, eben so wie ich ein Aus­
länder, ein Weißgerber, mit Namen Bitter ans West-
phalen gebürtig, gingen zu Fuße dem langsam fahrenden 
Frachtwagen nach, und schmauchten eine Pfeife Taback. 
als plötzlich drei schöne Damen, worunter vorzüglich die 
mittelste von ausnehmender Schönheit war. langsam ein» 
herwandelten. Ich weiß nicht, welchen sonderbaren Ein« 
druck dieses auf mich machte. Wir waren so lange 
immer durch kleine Dörfer passirt und hatten hin und wieder 
ein altes Bauernweib gesehen, und hier erschienen so 
urplötzlich 3 Graziengestalten. O! wie froh und selig 
ist der Mensch, wenn er seines Gleichen um sich hat 
wenn Freundschaft uud Liebe die bittere Pilgerszeit zu 
versüßen sich bestreben. (Sakkerment. die Feder ist schlecht.) 

Um 11 Uhr kehrten wir zum Nachtlager ein, allwo 
ich dieses bis '/21 Uhr schrieb. Meine Augen fallen 
mir zu. 

Den 27. Juli. Dienstags. 
Ein eben so schöner Tag. als der gestrige, war auch 

dieser. Der azurblaue Himmel, die hellscheinende Welt-
focfel, die Sonne, die schone warme Luft, die uns um-
floß, das tausendstimmige Singen und Zwitschern einer 
fröhlichen Vogelschaar, die hin und wieder arbeitenden 
Bauern auf dem Felde, die entweder Gras mäheten, 
ober aber es auch schon einführten, und hie und da den 
schön stehenden Rotten zu schneiden begannen — Alles 
dieses füllte mich mit hohem Entzücken, schwellte meine 
Brust mit Dankgefühlen gegen den gütigen Urheber die­
ses Alls und bewirkte leite Worte,  tieffühlende Ge­
danken, hohe, weithin aussehende Vorsätze, die in mannig­
fachem Gemische mich bestürmten. Vater des Weltalls l 
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Dein sorgendes Auge ruht auch auf mich, o führe mich 
dcineu weisen Rathschlüssen gemäß zu allem Guten 
Lodens- und Wünschenswerten. 

Es gehe, wie es gehe. 
mein Vater in der Höhe. 
der weiß zu allen Dingen Rath. 

Am Abende kehrten wir etwa um 11 Uhr in einem 
rufischen Kruge ein. Da mir keine interessanten Reise-
Abentheuer aufgestoßen sind, so will ich eine französische 
Arie dafür einschreiben. 

Air du secret, 
-[Drei achtzeilige Strophen] 
Den 28. Mitwoch. 29. Donnerstag. 30. Freitag. 

sAm Rande steht: „Melancholische Stimmung"] 

war stets schlechtes Wetter; es regnete unaufhörlich, 
stürmte und tobte, so daß man sich nicht aus dem Wagen 
rühren konnte. So trübe nun das Wetter war, so trübe, 
phantastisch und melancholisch war auch meines Geistes 
Stimmung. Drückende Schwermuth, die die Natur mir 
in so reichlicher Menge verlieh, und die ich von Kindes-
deinen an zu bekämpfen hatte. lagerte sich um meinen 
kranken Geist, und machte jedes Bemühen zur Ver-
scheuchung desselben, unwirksam und nutzlos. Ich weiß 
nicht ob ich diesem Verhängniß wegen, mit meinem 
Schöpfer grollen soll oder nicht. 

Wahr ist's, unzugänglich sind und werden mir hie* 
durch die rauschenden Weltsreuden, nicht kann ich ihnen 
den geringsten Geschmack abgewinnen, nicht erfreut mich 
der unmoralische Tanz, noch die übrigen seelenlosen Schwär­
mereien; — aber wohl mir auch deßhalb, Dank dir, 
gütiges Wesen, du Urquell meiner Lebenstage dafür. 

Wahr ist's ferner, daß oft ein zurückscheuchender Ernst 
mein Gefühl umschwebt, aber auch wahr, daß ich hie-
durch in den Stand gesetzt bin und werde, allen An-
fällen jugendlicher Thorheiten bei Zeiten zu begegnen, 
ihnen mit männlicher Stärke die Stirne zu bieten unfc 
meines Kampfes stets gewiß zu fein. 
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Dank dem Schöpfer für die Schönheit der Natur 
und ihre Freuden, die nie übersättigen! — Hiedurch so­
wohl, als auch durch die herrliche Fundgrube, die in mir 
selbst befindlich ist. und die in Kenntniß der Wissen­
schaften und Sprachen besteht, ferner durch meinen mäch­
tige» Jdeengang, durch mein enthusiastisches Gefühl für 
alles Große, Schöne und Erhabene werde ich Überschwang 
lich für alles Uebrige entschädigt, und besitze in mir selbst 
mehr, als jene Thocheiten mir gewähren können. 

Geschrieben 12 y4 Uhr Nachts in einer russischen 
Kabakke, 20 Werste jenseits Narwa. 

Den 31. Juli. 
Unsere Reise geht außerordentlich langsam von statten. 

Täglich machen wir nicht mehr als höchstens 7—8 Mei­
len; wäre nur unser Fuhrmann betriebsamer, so könnten 
wir schon weiter kommen, aber, auf diese Weise gebt die 
Reise immer ihren alten Schneckengang. Das Wetter 
ist heute wieder lachend schön 2C. 

Das reinste Blau umgürtet den Himmel, und die 
wenigen grauen Gewölke, die noch weilen, verfliegen vor 
der zerthcilcnden Kraft der Sonne. Meine Melancholie 
zertheilt sich auch allrnählig und löst sich in süße Phan-
tafie auf. 

Gestern frühe betraten wir schon das Ehstnische Ge­
biet, oder das jetzige Gouvernement Renal (ehemalige 
Herzogthum Ehstland). Die Bewohner dieses Erdstrichs 
sind die Chsteu, ein von den übrigen Einwohnern Ruß­
lands, sich durch Sprache. Sitten, Gebräuche und Lebens­
art mächtig unterscheidendes Volk. 

Von der Sprache dieses Volkes, die im Ganzen ge-
nonmini, recht guttöneud ist, wenn sie nur schneller ge­
sprochen werden würde, da sie viele Vocale enthält, und 
sich auf diese Weise der italienischen stark nähert, will 
ich liier einige Proben geben. 

[Es folgen jetzt 0 Redensarten und 17 Worte, dazu 
die Zahlen von 1 bis 11. Als Probe, wie unzuver-
lässig die Ausländer mit Schriftzeichen den chstnischcn 
Wortlaut wiedergeben, mögen hier ein paar Beispiele stehen.^ 
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Ist der Weg weit von hier? — Kas se ty kawe von? 
Bringe mir Brodf, Frau. — Tülle mino leyba emmand. 
Bringe mir Licht herauf. — Tülle Mino tulk illes. 
Mache mir die Stube rein. — Pyhe mino tarre pohas. 

Der Ehsten Wohnungen gleichen unfern ausländi­
schen Schweineställen (nicht einmal den Stallungen für 
Pferde und Kühe, die im Vergleich ihrer beispiellos 
schlechten Hütten, Palläste genannt werden können) mehr, 
als menschlichen Behausungen, so schlecht, so unordentlich 
sind sie gebaut. 

Den 1. August 1809. 
Ist man etwa 2 bis 3 Werst diesseitsNarva gekommen, 

so geht die Landstraße 2 bis 300 Schritte, ja oft nur 
20—30 Schritte weit von der Seeküste, uud man hat 
das brausende baltische Meer oder die Ostsee ganz vor 
sich liegen. 

Den 8. August. 
Endlich gelangten wir heute Nachmittag um 4 Uhr, 

b e i  s e h r  s c h ö n e m ,  a b e r  r e c h t  h e i ß e m  W e t t e r  z u  D o r p a t  
an. Ich stieg bei dem Fuhrmann Kyrsa [? Krisa] ab. 
der fein Haus an dem Embachs hat. reinigte mich hier 
ein wenig, kleidete mich um und ging nach der Stadt, 
um Einen von den, mir bereits vorabgereisten Studenten 
aufzusuchen. Strenbelt. Frey, Hasserl ?Hassar], Schmidt; 
ich nahm Schmidt's Anerbieten an und miethete das mir 
empfohlene Quartier bei gewesenem Kaufmann Hr. E. 
für 70 Ro. jährlich nebst Aufwartung und Heihung. 

Mensis Septembris 1809. 
Ich fahre fort von meinen, während meines Anfent-

Halts bei der Kaiserlich medicinisch chirurgischen Akademie zu 
St. Petersburg gesammelten Kenntnissen in den med. chir. 
Wissenschaften Rechenschaft zu geben. 

II. In der Physiologie. 
§ 1. Die Physiologie (Physiologia) ist diejenige 

Wissenschaft, [u. s. w. in Quartformat 8 Blätter. Darauf 
folgt III. Therapeutice practica 2 l/2 Blatt. Dann 
ober] mit der Randglosse: »Bemerkungen über lieslän-
bische Gesellschaften und ihre Vergnügungsarten." 
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Den 18. September. 
Ich war vorgestern zu meinem Wirthcn nach unten 

gebeten, um einem Tractate beizuwohnen. Einige Be-
merkungen, die bei dieser Gelegenheit ich machen konnte, 
schreibe ich hiemit in mein Tagebuch. 

Die Gesellschaft bestand aus jungen und alten Herren, 
und jungen und alten Damen, an der Zahl etwa 18-^20. 
Einige der ersteren waren Studenten, von denen mir jedoch 
Keiner bekannt ist, alle aber insgesammt ans Lievländi« 
schein Saamen erzeugt und ich allein der einzige Aus­
länder. Auch hier hatte ich denn auf's neue, und in dem 
vollsten Maße. Gelegenheit, die nämlichen Grundsätze, 
die nämlichen Triebfedern, die die Livländijche Generation 
mit so frappanten Farben gezeichnet hat, zu beobachten. 
Das freie Spiel der Leidenschaften, dieselbe schiefe Wür­
digung des wahren Werthes der Dinge, endlich die mit 
Riesenschritten entweichende Ehrfurcht für alles dasjenige, 
was uns das Höchste und Edelste sein sollte, dieses sind 
ungefähr in Kurzem gesagt, die Hauptzüge meiner ge-
m a c h t e n  B e i n e r k n n g e n .  —  M i t  d e n  h e r z -  n n d  s e e l e n -
losesten Vergnügungsarten wurde die Zeit von etwa 
4 Uhr Nachmittags bis am frühen Morgen zugebracht; 
als- da sind. 

1. Das Tanzen, ein Haupt-Requisit liefländischer 
Gesellschaften, und dieses geschah etwa nicht im beschei-
d e n c m  S t i e l e ,  s o n d e r n  a u f  d i e  u n m ä ß i g s t e  u n d  u n -
bescheidenste Weise. Unmäßig nenn ich es. weil es 
b e i n a h e  u n a b l ä s s i g  g e h a n d h a b t  w u r d e ,  u n b e s c h e i d e n  
aber, der dabei oft vorgefallenen Verstöße gegen alle Be­
scheidenheit wegen, die zumal nichts weniger als selten 
wurden, da die genossenen spirituösen Getränke zu wirken 
begonnen. 

2 .  D a s  K a r t e n s p i e l e n ,  w e l c h e s  j e d o c h  n u r  v o n  
den älternPersonen der combinirtenLiefländer ausgeübt wurde. 

3. Das Trinken des Groks, Bischosfs u. a. geistiger 
Sachen. 

Bemerkenswerth, aber auch im höchsten Grade lächerlich 
war das Entretien von meiner Seite. Müde vom un­
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ablässigen Arbeiten (beim es würben keine College ge­
lesen. weil es Kronsfeiertag war) ging ich etwa gleich nach 
5 Uhr herunter, gewiß nur aus der Absicht, um der Ein­
ladung meines braven Wirthes ein Genüge zu leisten. 
Nicht ahnend, daß eine so gläntze nde Gesellschaft Lief­
länder zusammen sein werde, erschien ich nur in einem 
ganz schlechten Anzüge, (wie ich überhaupt aus Putz und 
Kleider herzlich wenig mache, und mir der Fehler der 
Eitelkeit deßhalb auch nie vorgeworfen werden kann), 
indem ich einen blauen Ueberrock und ein Paar uan-
quene Paiilalons über die Stiefel .anhatte. Ich 
trete in das Zimmer hinein, und finde einen Hänfen von 
etwa 10 Herren beisammen stehn, die theils Taback 
rauchten, theils in wichtige Gespräche, gewiß von Krieg 
und Frieden, (denn bekanntermaßen haben die Oestreicher 
und Franzosen einander in den Haaren), oder von Staats­
geheimnissen, oder auch von neuen Fracks und Paula-
Ions, ober Gott weiß wovon, vertieft waren oder wenig­
stens zu sein schienen. Meiner Gewohnheit gemäß machte 
ich die uöthige Compliiuente, wurde aber von den wenig­
sten zurückbegrüßt, außer von einem ältlichen Mann in 
Uniform, den ick nachmalen als den Advokaten Neu-
mann — einen Mann von schätznngswerthen Charakter 
— kennen lernte. 

So wenig ich mich nun auch hieraus mache und 
g e m a c h t  h a b e ,  s o  a u f f a l l e n d  u n b  i m  h ö c h s t e n  G r a b e  
lächerlich war mir jeboch das weitere Benehmen bieler 
livländischen Herren. 

Wie von elektrischem Funken berührt, wandten sie 
sich nämlich Alle zu mir hin. um weiß Gott was an 
mich zu erfpehen. oder dieses und jenes an mich zu be­
schauen. Der eine uß seine Augen auf. als wolle er 
mich verschlingen; ein anderer Grießgrarnmigcr verklei­
nerte dagegen seine Augen gleich einer Blindschleiche, um 
durch dieses Manoevre mich näher aufzufassen; ein Dritter 
hingegen begnügte sich nur einen gleichgültigen Seiten­
blick. der mich von den Füßen bis zum Scheitel musterte, 
auf mich zu werfen. Keinen wohlwollenden Blick nahm 
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ich indeß bei Allen wahr, und brannte mir daher auch 
gleich mit dem größten Gldchmuthe meine mitgebrachte 
Pfeife Taback an, indem ich mich zugleich an eines der 
offenen Fenster lehnte und im höchsten Grade aufmerksam 
gemacht, meinen Beobachtungsgeist auf's stärkste anspannte, 
um inne zu werden, wie es weiter gehn würde. 

Die Damen befanden sich in dem Nebenzimmer, 
dessen Thür jedoch offen stand, und unterhielten sich bei 
einer Tasse Kaffe und einem Stück Kuchen mit der ge-
wohnlichen Materie aller Damensunterhaltungen, d. h. 
Bänder, Hauben, Spitzen, Kleider. Tücher, Moden und 
was sonst noch dergleichen Raritäten sein mögen. Doch 
muß ich der Wahrheit gemäß es gestehn, daß sie bei wei­
tem höflicher gegen mich waren, als die vorgedachte Herren. 

Es wurde nun Kaffe servirt, von dem ich jedoch, als 
seiner ganz ungewohnt, nur eine Tasse trank; gleich dar-
auf kam sehr schön zubereitete Choeolade, — welches 
die mittlere Tochter meines Hauswirths gethan hatte, 

Caroline; es ist ein herrliches Mädchen von schöner 
Körperbildung; indeß will mir, aufrichtig gestanden, so 
manches in geistiger Hinsicht an ihr nicht gefallen, wo­
von ich jedoch gleich nachher ausführlicher sprechen werde 
— wovon ich als großer Liebhaber von diesem Getränk, 
mehrere Tassen zu mir nahm. 

Alsdann begann sogleich das Tanzen, welches un­
gemein lebhaft geschah. Da indeß ich kein Freund schon 
seit mehreren Jahren hievon bin, und es in meinem 
Leben auch nicht mehr werden werde, auch an dem heu­
tigen glorreichen Feste troh der vielen Aufforderungen der 
lieben Dämchen und der galanter gewordenen Herrchen 
ohngeachtet, keinen Beruf hiezu fühlte, ich mich ferner an 
der Choeolade sehr warm getrunken hatte und dieses durch 
das staubig und heiß werdende Zimmer nur noch mehr 
vermehrt werden mußte, die Fülle meiner bereits gemach­
ten Bemerkungen sich auch schon sehr gehäuft hatte: so 
spazierte ich mit einer brennenden Pfeife im Munde im 
Garten herum, um mich an dem recht schönen und hei-
lern Wetter im Freien noch ein wenig zu erlustigen, das 



— 9 — 

Schauspiel der untersinkenden Sonne wahrzunehmen, 
und mich in verschiedene Reflexionen über die wahrge-
nommenen Sachen einzulassen. 

Nach Verlaufe einer kleinen Stunde ging ich denn 
wieder zur dampfenden Gesellschaft, die sich stets in wir-
belndem Tanze herumdrehte, und dabei Bischoff oder 
Kopschcller (oder welchen Namen es sonst haben mag) 
trank, wodurch natürlich das sich ohnehin schon stark fort-
rollende Blut noch in beschleunigterem Laufe herumwäl­
zen muß. Anch mir wurde natürlich sogleich ein Glas 
dargebracht, welches ich sehr gerne auch nahm, denn ich 
wollte mich doch wenigstens im Geiste erlustigen, wenn 
gleich unter so bewandten Umständen die wirkliche Erlu-
stigung bei mir ohnmoglich war. 

Mit einer Kälte, wie sie nur das Pslegma eines gro-
ßcn Phlegmatikers erzeugen kann, zugleich aber auch mit 
einem mitleidsvollen und bedauernden Lächeln, setzte ich 
mich gelassen ans einen Stuhl, bließ frohen Muthes 
meinen Knafterdampf in die staubige Luft und trank da-
bei mein Glas Bisch off. wodurch aber keineswegs eine 
Umformung meiner für diesen Fall sehr passenden Stirn-
mutig beabzweckt wurde. 

K a r o l i e n c h e n ,  d a s  t h e u r e  l i e b e n s w ü r d i g e  M ä d c h e n ,  
zu der ich mich mit unwiderstehlicher Gewalt hingezo. 
gen fühlte, schwärmte — mit innigem Bedauern nahm 
ich's wahr und mit sträubender Feder schreibe ich es jetzt 
nieder — trotz der andern im tobenden Wirbel herum, 
besorgte nebenbei aber auch von Zeit die nöthigen spiri-
tu Öse Getränke, Thee Äpfel u. d. gl. stellte überhaupt 
in der Abwesenheit ihrer Mutter, die Wirthin vor. 

Im höchsten Grade rührend und auffallend war es 
mir, als Karolienchen — nachdem ich beinahe schon von 
einer jeden Person der Gesellschaft nicht nur gebethen, 
sondern recht bestürmt worden war. am Tanzen Antheil 
zu nehmen, ich mich aber durch dieses Alles kein Haar­
breit von meinen eisensest bestehenden, und durch das 
kritische Lob meines guten Vaters gekrönten Meinungen 
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und Grundsätzen über den Tanz, abwich, sondern mich 
stets, mit aller Höflichkeit aber auch mit entscheidendem 
Tone erklärte, hieran keinen Antheil nehmen zu können — 
mit mitleidsvoll auf mich geheftetem Blicke und mit 
lieblicher Stimme sich erkundigte, warum denn ich auch 
nicht des allgemeinen Freudentages Mitgenosse und Teil­
nehmer sein wolle? und mich dringend, Antheil hieran 
zu nehmen ersuchte. Aber auch sie. der in diesem Au­
genblicke ich meinen Kops willig hingegeben hätte, durch 
deren Anrede ich mich erhabener fühlte, als es beinahe 
der Fall mit Campe geschehen war, konnte mich dennoch 
nicht bewegen, von meinem Grundsatze abzustehen. Gu­
tes Mädchen! dachte ich — auch Du. an der ich mich 
unbeschreiblich gefesselt fühle, wovon Du jedoch noch 
nichts aHuden magst, kannst mich verkennen? — Doch 
noch zu wenig, oder vielmehr gar nicht, kennst Du mich, 
als auch nur ahnden zu können, daß, wenn gleich ich 
als ein seelenloser Träumender dasitze, wenn gleich gefühl-
los und kalt ich zu sein scheine, wenn auch mein Äuße­
res — wie dieses denn doch nicht der Fall ist, — einen 
gewöhnlichen simplen Menschen ankündigen sollte, wenn 
Du mich auch vielleicht in diesem Augenblicke für unge­
bildet, unerzogen halten solltest, — daß dennoch ein re­
ger stets schaffender, stets bildender, stets denkender Geist 
in mich wohnt, daß ein warmes, enthusiastisches Gefühl 
meinen Körper belebt, daß' leichte Empfänglichkeit für 
Seid und Freud in hohem Maaße ich besitze, und daß 
mein Gedankenflug, durch die Kraftfülle eines energischen 
Geistes erzeugt, sich auf den Fittigeu schwingender Phan-
tasie zu einer Welt voll hoher Ideale erhebt. So gleich-
giltig mir im Grunde genommen dus Urtheil und die 
Meinung Anderer von mir und über mich ist: so gerne 
möchte ich dennoch von Dir mich nicht verkannt sehn. 

Und leider wird dieses doch der Fall sein, wenn Du 
mich nach dem hiesigen Maaßstabe benrtheilst. Als ge-
fühllosen, freudenleeren, kalten, starren Menschen werde 
ich Dir dann vorkommen, und natürlich wirst Du mich 
meiden, wenn ich dagegen dem Drange nach Dir unter» 
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terliegend, Alles aufbieten werde, mich Deiner merth zu 
machen. 

O trübselige Aussicht, möchte doch ein wohlwollende 
Genius ein erfreuliches Hell hier verbreiten. Aufrichtig 
muß ich es aber auch gestehen, daß so manches au der 
Holden, werthen Karoline mir nicht gefallen will; sie 
scheint ziemlich leichtsinnig zu sein, und einen sehr gio» 
ßen Hang an schwärmenden Vergnügungen zu besinn, 
wie dieses mir auch zum Tbeil die vielen Spaziergänge, 
oder vielleicht Kreutz- und Querzüge des Abends, seit 
der Zeit, daß ich hier wohne, dargethau haben. Doch 
vielleicht thut sie dieses und stiirtzt sich in den Strom 
zerstreuender Vergnügungen, um ihre Seelenleiden, denen 
ich schon sehr stark auf der Spur bin, zu überrufen. 
Daß sie geistig krank ist, habe ich ihr in den ersten 8 
Tagen schon angesehn, und bin dieserhalb meiner Sache 
jetzt, (da bereits iy2 Monat ich hier schon wohne) nur 
zu gewiß; daß ferner dieses psychische Übel vennuthlich 
von einer unglücklichen oder verunglückten Liebschaft her­
rührte, haben mir auch schon meine wenige psychologi­
schen und Menschenkenntnisse, unterstützt von einem schar­
fen Beobachtungsgeiste, dargethau. Die nähern Umstän­
de sind mir indeß hierin noch nicht bekannt, toi II jedoch 
mich bemuhn, sie auch noch zu enträtseln. — Ich Der-
muthe daher mit Recht, daß sie aus diesem Grunde sol­
chen herzlosen Vergnügungen nachhängt, denn daß sie es 
aus wahrem Herzen thäte, (welches wahrlich nichts we­
niger als empfehlenswert!) ein junges Frauenzimmer 
macht) will ich, eingedenk des Campeschcn Lehrsatzes, 
den er in seinem erfahrenen Theophron giebt: „in zwei­
felhaften Fällen sollte man immer das Beste, nie das 
Schlimmste von anderen Menschen denken und erwar­
ten !' — nicht glauben, und daher mich zu Überreden 
suchen, daß sie ihnen (den Vergnügungen) nur aus dem 
eben angeführten Grunde fröhnt. 

Noch kann ich eine Bemerkung, die mich selbst an­
geht, bei dieser Gelegenheit nicht unberührt lassen, und 
diese betrifft meine so baldige Zuneigung und meine so 
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starke Anhänglichkeit, an dieses, in jedem Betrachte stets 
liebenswürdige Mädchen. Ich habe bereits im o. M., 
wo ich meine ganze häusliche und litterarische Lage schil­
derte. auch schon bemerkt, welchen sonderbaren nie gefühl­
ten Eindruck dieses Mädchen auf mich gleich anfänglich 
gemacht hat und will jetzt nur noch eins und das andere 
hierüber machholen, und es der Wahrheit gemäß in mein 
Tagebuch aufnotiren. — 

Gleich als ich hier einzog und das liebe Mädchen 
bei mehreren Gelegenheiten sähe, manchmal sie auch spre­
chen konnte, wurde ich gleich anfänglich sehr von ihr ein­
genommen, um so ehr, da ihre Seelenleiden ihr einen 
eigenen Anstrich von stiller Schwermuth geben, die sich 
in sprechenden Zügen auf ihr holdes Gesicht mahlte, wel­
ches, von der Natur schon so reichlich ausgeschmückt, hie-
durch noch um vieles gewonnen hat. 

Daß ich sie jetzt schon mit ganz vorzüglicher Innig­
keit liebe, kann ich wohl eben nicht als wahr angeben, 
aber wenn ich sie nur sehe, pocht mein Herz freudig, er-
hebt sich meine Brust schneller zu rascherem Äthcmznge, und 
ich fühle es nur zu deutlich, daß meine aufrichtige Ächtung 
für Sie, sich allgemach in Liebe aufgelöst hat, Die mit 
jedem Tage stärker und stärket auflodert. O, Gott! was 
wird ans mich werden? wenn ich nun wirklich in redli­
cher Absicht (wozu meine gute Aussichten und jetzigen 
Umstünde mich vermögen) mich tun sie bewerbe, sie mir 
aber fein Gehör giebt? — Doch, der Zukunft, die von 
einem weisen Wesen geführt, sich auch enthüllen wird, 
sei dieses Überlassen, und darum für jetzt hiervon geschwie­
gen. 

Ich kehre aufs neue zu meiner Gesellschaft zurück, die 
eben jetzt eine Pause von dem vielen Tanzen gemacht hat, 
sich bei einem Glase Bischoff ergötzt — denn das Abend­
brot» wurde so um 10 Uhr gegessen und bestand in aller­
hand kalten Küchenspeisen, die so herumgegeben wurden — 
und wo die jungen Herrn um die jungen Damen her­
um schmarotzen, wie die Bienen um die vollkelchichten 
Blümchen. Doch auch dieses ist nichts für mich, denn 
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hirnlose fade Schmeicheleien gelten hier sehr viel und 
werden mit Entzücken, mit vielsagenden Blicken, Hände­
drücken u. s. w. ausgenommen. Aber auch, die karge 
Natur hat auch hier mich ganz übergangen, und alle 
Fähigkeiten für schmeichlerische Rede mir versagt! — Was 
denn zu machen? Nur wieder die alten Seiten aufgc-
spannt, den Beobachtungsblick geschärft und aufmerksam 
geschaut, ob nicht hin und wieder etwas neues es giebt, 
daß die Kenntniß der Welt und der Menschen, der Denk-
und Handelsart derselben, der verschiedenen Charaktere 
und Individualitäten u. s. w. vermehren hilft. 

Doch umsonst bin ich bemüht, Alles dreht sich um 
die alte Axe, nur daß der häufige Genuß geistiger Ge-
tränke, der auch in den herrlich gelockten Köpfchen der Däm­
chen zu wirken beginnt, der ganzen Vergnügungsart ein 
lebhafteres und freieres Cholorit ertheilt hat. 

Nicht unbemerkt darf ich hier einen gewissen stud. 
med. L. Übergehn, der in Moskau alle Klassen durch, 
gelaufen ist, und nun in allen höchst unwissend (außer 
daß er ein wenig engl, und franz. schnacken kann) den 
rasenden Einsall bekommen hat, Mediän studiren zu 
wollen. Dieser im höchsten Grade abgeschmackte, fade, 
geistlose Mensch, hat sich sehr um mich beworben, und 
mir Brüderschaft angetragen, die ich, hiesigen Einrichtun­
gen gemäß, nicht ausschlagen durfte. Er benimmt sich 
anf die abgeschmackteste und lächerlichste Weise, beginnt 
Streiche wie ein Pöbel belustigender Bagazzo und scheint 
hiedurch den Livländischen Schönen sehr angenehm inte-
ressant zu sein. Er hat 2 Schwestern, von denen die 
jüngste, Malchen mit Namen, mir sehr gewogen zu sein 
scheint (ich kann mich hiebei des Lachens kaum erwähren) 
und er es mir geradezu in ihrem Beisein sagte, daß sie 
sich in mich verliebt habe. Immerhin, von mir soll sie 
nicht in Ansprache genommen werden, sondern meinen 
außerordentlichen Gleichmuth kennen lernen. Sehr er­
freulich war mir das ernste stets sich gleichbleibende und 
würdige Benehmen der ältesten Demois. E, die ich auch 
in mehrer 1 Hinsichten sehr schätze! — 
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Länger als bis gegen 1 Uhr konnte ich belli noch 
stets tobenden Vergnügen nicht beiwohnen, ich schlich mich 
daher stille heraus und ging aus mein Zimmer, allwo 
ich mich allmählig auskleidete, aber noch lange nicht ein­
schlafen konnte, weil das lärmende Rasen und Toben 
unter meinem Stübchen stets toller wurde, bis meine 
Sinne hieran gewöhnt, abgestumpft wurden und ich sanft 
und ruhig einschlief. Wie man es mir erzählte, sind sie 
noch bis an den hellen lichten Tag zusammen gewesen. 

Und nun genug von der Schilderung eines Festes, 
das Leere. Erschlaffung und Stumpfsinn zur Folge hat, 
das die Phantasie nur in Aufruhr bringt, und die Ver­
nunft, durch die Bilder, die es erzeugt, in einen bestän­
digen Kampf stürzt, vor dem das bessere Selbst erröthen 
muß, und wodurch die Seele verödet und herabgewür-
bißt wird. — 

Sei mir tausendmal willkommen, du hehre, freund­
liche Natur! die zur unzertrennlichsten Freundin und 
Lebensgefährtin meiner Laufbahn ich mich erfohr, bie mit 
wonniglichem Entzücken burch ihren Anblick mich erfüllte, 
uttb in ihrem Schooße mir Freuden genießen läßt, beut 
keine bittere Reue nachfolgt unb jene Unruhe, jene töbt* 
liche lange Weile stets entfernt hält, bie hinter der rau­

schenden Freude fast beständig hertritt. 
Nur Mitleid kann ich denen weihen, bie diese freund­

liche Göttin verkennen und in herzlosen Vergnügungen 
das Glück des Lebens suchen, daß sie jedoch in diesen 
nie finden und finden können. 

Den 1. Octbr. Freitag. 
[Am Ranbe steht „Sehnsucht nach dem Vaterlande"! 

Die Witterung ist heute so ziemlich, seit mehreren 
Wochen war sie sehr schlecht. Mein jetziger Hauptfeind 
ist bie Melancholie, die manchmal mit bleiernem Fittig 
auf mich ruht. Ol seinbfeliges Schicksal, warum bann­
test bu mich hieher! Schon fünf Jahre find es jetzt, baß 
ich bie geliebte Heimath nicht sah! — Wie lange werde 
ich noch von ihr getrennt sein? — 
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Fern vom süßen Vaterlande, 
Von der Flur, die mich gebahr, 
Irr' ich am verbannten Strande, 
Angestaunt von frecher Schaar. 
Bloßgestellt der Neugier Blicken, 
Voll die Brust, das Herz so schwer, 
Seh' ich um mich Larven spucken, 
Herzlos, seellos. liebeleer. 

Schöne, süße, traute Auen, 
Wo ich keimte, knospt' und sproß, 
Wo mein Halm gekost von lauen 
Schmeicheldüsten freudig schoß. 
Wo in guter Menschen Mitte 
Jeder Tag mir froh verschwand. 
Ich in jeder Halmenhütte 
Brüder nur und Schwestern fand. 

Angedenken meiner Theuern, 
Jener Menschen grab' und gut, 
Die für Pflicht und Recht noch feuern, 
Noch empfänglich edler Gluth; 
Daß ich nicht zu Eis gerinne 
Unter Menschen kalt wie Schnee, 
So erwärmt mir See! und Sinne 
Der Crinrung Wohl unb Weh. 

Den 2. Octbr. 
Heute promovirte einer als Magister Philosophiae. 

Es war bieses der lievlänbische Graf Alexbr. v. S.. ein 
ehrgeiziger, eben nicht sehr kenntnißreicher junger Mann. 

Der gegen ihn bispnbirenben Oponenten waren viere. 
Nämlich 2 Studenten, i. ein gewisser Herr Struve, 
Oberlehrer am hiesigen akademischen Gouvernements-Gym-
nasio unb der Professor ber Kameral- und Merkantilischen 
Wissenschaften Herr Friebr. Rambach. Die beiden letz­
teren, vorzüglich aber Herr Struve, ein lebhafter, wohl-
gebilbeter unb kenntnißreicher Mann nahm ihn recht in 
bie Flanke, und wäre nicht ber Praescs als Abjnnct 
gewesen, so hätte es um bie Gelehrsamkeit Promoventis 
sehr winbig ausgesehn. Der Praeses war ber jetzige 
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Deean der philosophischen Facultät, Prof. unb Dr. Herr 
George Friebr. Pöschmann. Nach einigen Stunden unb 
einigen harten Debatten erhielt ber Promovens sein 
Magisterbiplom. 

Einen bummeu Streich habe ich heute gemacht; ich 
ging nämlich mit beut Studenten Hempel nach bern so ge­
nannten neuen Kruge unb trank mit biesern 4 Gläser 
Eierpunsch aus. Nicht nur, baß ich mir baburch eine 
unnöthige Ausgabe von 1 R. 20 C. verursachte, sonbern 
auch noch mehrere buntme Einfälle hatte, unb ziemlich 
berauscht kurz vor 10 Uhr heimkehrte. Die schöne Zeit 
war unnüherweise Vergeubct! ! 

Den 3. Oetbr. 
Der Prof. Cichorins hatte heute in feiner Stunde 

über bie verfchtcbenen ossis mascillae inferioris. 
Die übrige Zeit bes Tages war ich stets zu Hanse, machte 
mir Schuhwichse unb arbeitete bann ziemlich fleißig bis 
6 Uhr Abenbs. Aisbann zog ich mich an unb ging 
zum erstenmal auf ben Ball ber hiesigen Bürgerklubb. 
Mein Witth unb seine ältesten 2 Töchter waren eben­
falls zugegen. Der Ball war recht schön, ziemlich besetzt. 
Um 12 Uhr ging ich mit meinem Wirthe unb seinen 
Töchtern nach Hanse. 

Den 4. Octbr. 
[Am Raube steht „Dienstfertigkeit"! 

Balb hätte ich vergessen zu bemerken, baß ich am 
2 ten b. eine gute That verübte. Ein junger Mensch 
aus bem Stäbtchen Walk gebürtigt, inbeß schon seit meh­
reren Jahren elternlos und verwaist, melbete sich bei mir 
mit ber Anfrage, ob ich ihm wohl nicht Heffte für Gelb 
zum abschreiben verschaffen könnte? — Nach näherer Er-
kunbigung erfuhr ich, baß er seit einigen Tagen aus ben 
Diensten bes hiesigen Hänblers X. gezogen sei. inbem er 
bei bemselben burch gar zu schlechte Behanblung nicht 
mehr auszuhalten vermochte. Dieses habe ich auch schon 
von mehreren gehört, baß ber X. ein Schweinigel ber 
ersten Klasse sein soll. Sein gutes Betragen, seine wohl-
gebilbete Natur nahm mich für ihn ein unb ich schlug 
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ihm vor, ob er nicht die Pharmazie erlernen wollte? 
Er nahm dieses mit Freuden an, und ich habe dieser-
kalb auch schon an Herrmann und Voigt geschrieben. 
Cr heißt Carl Henning Czwalina. 

Den 5. Oetbr. 
Mehrere Tageskleinigkeilen übergehe ich und schreite 

zur Hauptsache des heutigen Tages, nämlich zu den prac-
tisch chirurgischen Operationen, die Herr Professor Kauz« 
mann an einem Cadaver heute vornahm, und in kurzem 
demonstrirte. 

1. Durchbohrung der Brusthöhle :c. 
2. Paracentesis abdominis ctc. 

Den 6. Octbr. 
3. Tropanatio sterni etc. 
4. Perforatio processus mastoidei etc. 

[U. s. tu. — tt. s. w. — tt. s. tu.] 
Das weitere siehe in meinen chirurgischen Schriften 

Gter Bd. 3tes Heft. 
Den 11. Octbr. 

Da das Cadaver schon sehr stark roch, so wurden 
heute die letzten Operationen an demselben vorgenommen. 

Den 13. Octbr. 1809. 
O Gott was ist mit mir geschehen! Eine mächtige 

Leidenschaft drückt meinen so männlichen Geist zur Erde; 
alles Jngendfeuer meines Körp.rs, die gen Himmel stre-
beude Gewalt meines Geistes ist verlöscht; alle meine 
Geschäfte, in denen ich sonst Beruhigung. Aufheiterung 
und Erholung fand, ekeln mir jetzt an; mit genauer 
Noth kann ich noch meine Coilegia abwarten und die in 
denselben vorgetragenen Sachen zu Hause wiederholen, 
aber dieses Alles geht den Schneckengang, meine sonst 
rastlose Thätigkeit. mein eiserner Fleiß und Ausdauer in 
allen meinen Geschäften, literarischen und philologischen 
Ausarbeitungen ist dahin! Und dieses Mißgeschick ruht 
Nim schon seit langen 4 Wochen mit eisernen Fittigen 
auf mich — und selbst mein kraftvoller, ungeschwächter 
Körper muß endlich von der Last tief gebeugt dem Unter» 

2 
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gange nahe gebracht werden. Schon vermisse ich die 
sonst so starke Spannkraft, schon erschlafft mir Muskel 
nach Muskel, bie sonst so starken Sehnen werden lax und 
s c h l a f f ,  k u r z  —  i c h  f ü h l e  m e i n e  K r ä f t e  s i n k e n !  — !  —  

Zur einzigen Beruhigung dient mir dieses: daß ich 
nicht an diesem feindlichen Geschicke schuld bin; ich kann 
nur leiden, dulden und schweigen! — Woher schreibt sich 
denn aber dieses Alles her? — Ausrichtig, wie es mein 
Tagebuch erheischt, will ich alles niederschreiben, vielleicht 
kann ich auch dadurch mir einige Beruhigung erzwingen, 
die mir so Noth thut. 
[ A m  R a n d e  s t e h t :  „ B e t r a c h t u n g e n  ü b e r  m i c h  s e l b s t " . ]  

Ich liebe, ich liebe mit all' dem Feuer, das die erste 
Liebe nur darbieten kann, ein edles, schönes Mädchen! 
Es ist dieses die mittelste Tochter meines Wirthes, nnd 
d i e j e n i g e ,  d e r  i c h  s c h o n  u n t e r  d e i n  N a h m e n  K a r o  l i t t e  
einmal gedacht! — Gleich als ich hier einzog, machte 
sie einen tiefen Eindruck auf mich, doch achtete ich wenig 
hierauf nnd glaubte die heilende Zeit werde diesen ver­
wischen und vergessen machen. Doch wie betrog ich 
mich! — Der Funke glimmte unter der Asche stets Heller 
auf, bis er in hell lodernde Flammen ausbrach, die die 
Ruhe meines Geistes, die Kraftgewalt meines Korpers 
verzehrten! — Ich erhielt von meinem Wirthe die Er-
laubniß, manchmal hinunter kommen zu können. Wie 
ein, in einer Sandwüste trostloß Hernmirrender und nach 
einem Tropfen kühlenden Getränkes Durstender, konnte 
ich kaum die Zeit erwarten, in der es mir vergönnt war, 
im Kreise dieser trefflichen Familie zu treten. Wenn 
denn das liebenswürdige Mädchen da oftmals vor mir 
sitzt, weiblichen Beschäftigungen obliegt und ihr großes 
blaues Auge aufschlägt, — Gott, welche seltsamen, ganz 
neuen Gefühle stürmen dann in unhaltbarer Hast aus 
mich lojj, bewegen meine Brust, vermehren den Umlauf 
meines raschen Geblüts und dtirchtoben meinen ganzen 
Körper! — ! — 

Komme ich nun wieder auf mein einsames Zimmer, 
erforsche begierig den Zustand meines eigenen Selbst, 
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stelle Betrachtungen über den vollbrachten Tag an, ob 
ich weiser, klüger und guter geworden bin? o, dann 
werde ich aufs neue in meinem Nachdenken gestört, die 
schweifende Phantasie zaubert mir die holde Gestalt des 
liebenswürdigsten der Mädchen vor, der Faden der Ge-
dankenreihe zerreißt und nichts kann ihn dann wieder an­
knüpfen. — Oft aber werde ich wieder beruhigter, indeß 
flieht der Schlaf und ich benutze diese Zeit, tun meinen 
Arbeiten obzuliegen. Zum Glücke habe ich aber nicht so 
viel zu arbeiten, da ich die meisten Lehren der Median 
schon bearbeitet habe. — Was am Ende aber hieraus 
werden soll, ist Gott bewußt! 

Den 15. Octbr. 
Da heute ein Kronsfeiertag ist, so wurden auch keine 

Collegia gelesen; ich war daher den ganzen Tag zu Hause, 
und da ich mich einer ziemlichen Ruhe erfreute, so be-
nutzte ich auch die Zeit, uud arbeitete sehr viel. In der 
Pathologie oder Krankheitslehre 2c und arbeitete 
so wie bis etwa gegen 6 Uhr Abends. Dieses schreibe 
ich jetzt (es hat bereits 6 geschlagen) und will dann ein 
wenig herunter gehen, um mich am Anblicke der hell­
strahlenden Sonne zu weiden. Ein sonderbares Geschöpf 
ist doch der Mensch! — Ich weiß nämlich, daß ich da­
durch. daß ich sie sehe, mein Gefühl vermehre, meinem 
Trübsinn neue Nahrung verschaffe und doch — möchte 
ich stets bei ihr sitzen und ihre schöne Seele näher 
kennen lernen. 

V27 Uhr Abends. Jetzt bin ich müde und gehe 
hinunter. 

Den 20. Octbr. 
K r a n k h e i t s a n f a l l .  E i n  m i r  a n g e f a l l e n e r  K r a n k ­

heitsvorfall ist die Ursache, weshalb ich so lange in meinem 
lieben Tagebuche, meinem Freunde, dein ich Alles. Alles 
unverholen anvertraue, was mir nur in diesem Leben be­
gegnen kann, nichts eingeschrieben habe. Dieser Krank-
heitsanfall scheint sich blos in der Zerrüttung des Geistes 
und der dadurch außerordentlich stark erregten krankhaften 
Einwirkung auf den Körper her, und in zu vielem Wachen, 
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denn nicht ein Tag verging, wo ich nicht bis 1 — ja 
selbst bis 2 Uhr ausgeblieben war, und in dieser Zeit 
meine Geschäfte besser abwartete, als auch oft stundenlang 
in stummer Betäubung meinen Gedanken nachhing, oft 
aber auch mich in die glückliche Jugendzeit und in die 
romantischen Gefilde meines Geburtsortes zurückzauberte. 

Eö war am 15. des Abends, als ich mich hinunter 
begab, um wie gewöhnlich einige Stunden in dieser Fa« 
milie zu weilen und den Töchtern aus irgend einem Buche 
etwas vorzulesen. Doch die älteste und jüngste Tochter 
nebst der Mutter waren zu einer kranken Freundin ge» 
gangen, das liebe, gute Kallinchen war daher nur allein 
zu Hause, und backte in der Küche Kuchen. Was sollte 
ich also in der Stube machen? Ich sann mir daher irgend 
ein Geschäft aus, konnte indeß auf kein anderes stoßen, 
als mir die Pfeife in der Küche anzustecken. Bei dieser 
Gelegenheit knüpfte ich ein Gespräch mit ihr au, und 
zwar betraf dieses ihre kranke Freundin. Auch hier hatte 
ich aufs neue Gelegenheit ihre treffliche Beurtheilung 
kennen zu lernen, fo wie ich ihren schön gebildeten Geist 
schon mehrere male bewundern konnte. 

Sie bot mir hierauf von ihren gebackenen Kuchen an, 
von denen ich auch einen nahm, und — da sie sowohl 
bald fertig war, als auch die Uebrigen schon nach Hanse 
gekommen waren und in die Küche kamen — hierauf 
in die Stube ging. Auch sie erschien nach bald erfolgter 
Cndigung ihres Geschäftes sehr bald, setzte sich zusammt 
ben andern Schwestern am Nährahmen hin und ich las 
ihnen etwas vor. 

Den ganzen Tag hatte ich mich einer seltenen Geistes» 
ruhe (wie ich es auch bereits gesagt habe) erfreut, bie 
das heitere Wetter vorzüglich bewirkt haben muß, keines-
wegeS aber achter Natur war, sondern dem letzten Empor-
glimmen des Lebensfunkcns bei Sterbenden glich. Meine 
ehemalige Unruhe ging nun in offenbaren Trübsinn über, 
der, da er erst zu beginnen anfing, unmerklich war, und 
da er zugleich Schwäche vom vielen Nachtwachen mit­
hatte, blos das Letztere vermutheu ließ. Gott fei Dank, 
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daß ich noch so glücklich durchkam, denn ich glaubte, ein 
hitziges Nerversieberchen sei schon im Anzüge, und würde 
auch in der That nicht ausgeblieben sein, wenn mein un-
geschwächter Körper nicht die Schutzwehr gegen das Con-
tagium der Krankheit gebildet hätte. 

Nachdem ich also einige Blätter gelesen hatte, wurde 
mir auf einmal so schlimm und wehe, daß ich mich ent­
schuldigen und hinaufgehen mußte. Ich weiß nicht, wie 
mir zu Muthe war, und wie ich eigentlich ins Bette 
kam, denn meine Sinne waren gänzlich umnebelt, ich 
war im Zustande einer großen Bewußtlosigkeit, und 
dunkle, sonderbar gereihete Bilder und Ideen stiegen in 
mir auf. Das weiß ich nur, daß Hr. E. zu mir heraus 
kam, sich erkundigte, was mir fehle, und mir darauf 
Kamillenthee nebst Liquor Hffni hinaufschickte. Ich 
befand mich in einer Art von Betäubung, mancherlei 
Gestalten umgaukelten mich, auch konnte ich die mich 
umgebenden Personen nicht füglich unterscheiden. Ich 
soll in dieser Zeit oft irre geredet haben, wovon ich jedoch 
selbst nichts weiß. 

Mein Wirth, obengenannter Herr E. (dem ich wahr­
lich vielen Dank für seine freundschaftliche Bereitwillig-
feit, mir zu helfen, schuldig bin) schlief die Nacht bei 
mir, die ich im festesten Schlafe (der Lethargie als dem 
2ten Grade des Schlafes versunken) ziemlich ruhig voll­
brachte. Am Morgen befand ich mich besser, aber ziemlich 
schwach; ich ließ mir Wein holen, trank auch Thee, und 
bekam zu Mittage von Herrn E. eine schöne Suppe ge­
schickt. die mir sehr gut bekam. Die übrige Zeit des 
Tages brachte ich stets im Bette zu und hing meinen 
traurigen Gedanken nach. Der Puls war schnell und 
Holl; ich zählte mehr als 120 Schläge in einer Minute, 
dabei hatte ich ungeheure Wallungen im Geblüte und 
ein fürchterliches Herzklopfen, so daß ich einen Blutsturz 
mit Recht befürchten konnte. Gegen Abend, nachdem ich 
mich beruhigter fühlte, verloren sich die Anfälle, ich schlief 
die Nacht sehr gut und befand mich am Morgen des 17ten 
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ziemlich wohl. Ich stand nun auf, wusch mich und ver­
suchte eiu wenig auszugehen. Doch mußte ich bald zurück-
kehren, weil meine Mattigkeit mir viel hcrumzuwatideln 
verbot. Den lSten, Sonntags, ging es schon besser; ich 
schrieb verschiedene Briese und brauchte folgende Arznei ic. 
Alle 3 Stunden 1 Eßlöffel. 1 R. 80 C. 

Ferner holte ich mir aus der Apotheke folgende 
Tropfen: ic. Auch trauf ich dabei wieder Wein. — 
Jetzt befinde ich mich recht wohl, unb war auch schon 
gestern, am Montage, in ben Collegiis. Hatte ich nicht 
einen so starken, kraftvollen Körper, ich würbe schwerlich 
so leicht davon gekommen fein. Meine ganze Krankheit 
war hypersthenische Asthenie und geistiger Art, denn das 
Leiden der Seele wirkte hier als Krankheitsstoff auf den 
Körper, und dieser mußte natürlich unterliegen. 

Den 22. Octbr. 
Noch .immer sehe ich kein Ende meines trübseligen 

Geschicks, noch immer muß ich den Wurm am Herzen 
dulden, der meine Jugendkraft mächtig untergräbt und 
mein Geistesvermögen schwächt; und doch weiß ich nicht, 
wofür ich leiden muß, und doch habe ich stets so zu 
leben mich bemüht, daß der kleinen Vergehungen ich nur 
wenige, der Gutthaten aber so manche verübte. So oft 
habe ich die Thräite des Unglücks, der Armnth, der 
Hülfsbedürftigkeit getrocknet, — o, und dieses Gefühl 
durchströmt in diesem Augenblick mit frohem Entzücken 
m e i n e  A d e r n !  —  u n d  j e t z t  i s t  N i e m a n d  d a ,  d e r  m e i n e  
Leiden mildert, Niemand, ber mir auch nur ein Wort 
bes Trostes je zuweilen zuflüsterte, ber warmen Antheil 
an mich nehmen möchte! — Nein, ich sehe es, elenbiij-
lieb muß ich verjammern, ein bleiernes Geschick ruht 
auf mich. 

Den 25. Octbr. 
Herr Professor Kauzmann machte heute im Clinico 

chirmgieo folgenbe Operation: 
Schaurig ist bie Nacht. 

Naßkalt haucht ber Herbstwind 
lieber bie falbe Stoppel. 



— 23 — 

Mühsam rollt ber Vollmond 
Durch zerrißne Wolken 
Seine Silberfcheibe. 

Oed und leer ist's auch in meinem Herzen 
Meiner Brust beengen tausend Schmerzen 
Nur im Grabe find' ich Ruh! — 

In den acht Schlusszeilen der Trauer tum 25 Oc-
tober liegt der ganze Gemüth szustand meines Selbft's; fin-
stere Melancholie rastet um meinen Geist, nnd macht 
jedes Emporstreben desselben unmöglich. Gleiches Schicksal 
mit Tantalns in der Göttcrlehre zu haben ist doch in 
der That fürchterlich. Täglich sehe ich den Gegenstand 
meiner ersten geheiligten Liebe vor mir, täglich sehe ich 
das holde Mädchen! an der meine Seele hängt, wie nur 
ein Tropfen Wasser dem andern eingemischt sein kann, — 
und darf's nicht laut werden lassen. Abgesehen, daß sie 
ein wirklich schönes, liebenswürdiges Mädchen ist, so 
macht ihr ihr sanfter Charakter, die stille planvolle Häus-
lichfeit noch um vieles achtungswerther. Ihren schönen 
Körper bewohnt ein eben so schöner Geist, welches ich 
schon recht oft und zwar mit dem größten Wohlbehagen 
bemerken konnte. 

Sie besitzt einen hohen Grad der Bildung, ist in 
allen weiblichen Arbeiten und in den gewöhnlichen Wirth-
schastsgeschästen gleich stark bewandert, spielt prächtig das 
Klavier und fingt sehr gut dazu. Doch zu welchem End­
zwecke entwerfe ich hier ein Gemählde. welches, je mehr 
ich es der Wahrheit näher zu bringen strebe, mich nur 
desto tiefer verwundet. Genug es ist ein Mädchen gleich 
schön an Leib und Seele, ganz geeignet, das Glück eines 
sie liebenden Mannes zu machen. Gleichstimmig kann 
ich jetzt mit jenem Dichter singen: 

„Mir auch war ein Leben aufgegangen, 
..Welches reich bekränzte Tage bot! — 
Und an einer andern Stelle desselben Sängers: 
„Hin, dahin ist diese holde Jugend! 
„Einer Zeit, die blühend mich umfing!" — 
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Vater im Himmel! Dein allwaltendes Auge schwebt 
anch über mich, wenn ich anch gleich nur ein Atom im 
Weltgetriebe bin. — O du väterliches Wesen, wel­
ches in dieser schauerlichen Mitternachtsstunde mich nur 
einzig und allein umgiebt, welches des Herzens geheimsten 
Falten durchspäht, des Busens dumpfes Stöhnen ver­
nimmt, die Klage des Leidenden uicht ungehört verschal­
len läßt; vernimm mein Flehn. lenke Alles Deinen stets 
weisen Rathschlüssen gemäß auf's Beste, auf daß Alles 
sich in lieblicher Harmonie auslöse. So eben brummte 
die Uhr zwölfe des Nachts; aber mir flieht der Schlaf. 
Dadurch, daß ich meine Gedanken dem Papiere und 
meinem Tagebuche anvertrauen darf, erhalte ich noch in 
etwas — wenn auch nur auf einige Momente — 93c-
ruhigung. So lange ich also noch Kraft habe meine Fe­
der zu führen, so lange ich noch einen Gedanken meinem 
Gehirne entwinden kann: so lange sei es mein Trost, 
meine Klagen an diesem Papiere verhallen zu lassen. — 
Sie schläft jetzt ruhig, und liebliche Bilder von Orpheus 
hinühergeweht, nmlächeln vielleicht ihre Lagerstätte; indeß 
ich schuldlos Elender mich rastlos ermatte, und dennoch 
keinen erquickenden Schlaf mir erzwinge. 

Noch vor einigen Monden wußte ich von nichts; Im 
unaufhaltsamen Streben, meine Zeit nützlich anzuwenden. 

Wenn ich der romantischen Fluren meiner Heimath 
gedenke, wo ich die seligen Tage meiner Jugend dnrch. 
brachte, wo an der Hand des belehrenden "Vaters, im 
Kreise der lieben Geschwister, jeder Tag mir harmlos 
dahin wallte! — O. und nun 

Trüb einschleicht der Tag mir und in öder Nacht 
Fühl ich noch des Sturmes und der Leiden Macht. 
Netze noch mein Lager heiß mit Zähren! — 
O, und Keiner nimmt sich meiner an, 
Hilft mir armen tiefgebeugten Mann. 
Hemmt des Busens banges Sehnen! — 
Ha! dies Joch, ich brech's entzwei, 
Frei ist denn die Seele, frei! 
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In der melancholischsten Stimmung, die nur eines 
Menschen Brust je bewegen kann, um 12'/2 Uhr Nachts 
geschrieben. 

Den 2. Notibr. 
Obgleich nur wenige Stunden ich ruhete, und obgleich 

kein erquickender Schlaf meine matten Glieder stärkte: so 
fühle ich mich doch ein wenig erleichterter (ich schreibe 
dieses um 5 Uhr des Morgens). — Ich unterwerfe 
mich dem Urtheile der Welt, ob ich Tadel verdiene, daß 
die sanften Reize jenes holden Mädchens ans mich einen 
Eindruck machten wieder welchen weder der Panzer des 
Siegers, noch das härene Gewand des Anachoreten zu 
schützen vermögen? — Ich zweifele. Hat die Natur 
nicht dieSchönheit geschaffen? Hat sie mir nicht ein 
Auge gegebeu, sie zu sehen, und ein Herz sie zu füh­
len? Ist nicht diese Empfänglichkeit, dieser rege Sinn 
für das Schöne, die reinste Quelle zum edelsten Genüs­
se? Ist es weniger erlaubt, das blitzende Auge oder die 
hinreißenden Umrisse des Gesichts anzustaunen, als den 
Purpur der Morgenrothe oder das Silber des Abend­
sterns zu bewundern? — Wodurch dieser Schönheitssinn 
hervorgebracht wird und worauf er beruht, weiß ich nicht; 
aber wohl weiß id)'s, daß er einen Theil der Würde deS 
Menschen ausmacht; denn dem Thiere ist er fremd. — 
Genug, der Funcke brennt in der Brust und vergebens 
sträubt man sich in Amors Fesseln, die einen ohne Ret­
tung umschließen. 

(Des Morgens). 
So wie der Abend seine schwarzen Fittige auf die 

Gegend ausbreitet, so ist auch mein bißchen Ruhe wie­
der dahin. Ich war heute wie gewöhniglich, unten, ich 
sauge das versüßte Gift immer begieriger ein, um auf 
mein Zimmer — desto ärger dafür zu büßen. Hiezu 
kömmt noch, daß ich eine Ruhe erkünstele, die mich auf 
immer verließ. — Wüßte sie es wenigstens, was ich für 
sie empfinde, sie würde nicht umhin können, mir wenig-
stens ihr Mitleiden zu schenken. Ach. und zn welchen 
Aufopferungen wäre ich nicht für sie zu thuu, erbölhig, 
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nicht der Sclcwe meiner (denn ich bin moralisch frei), 
nein der ihrige bin ich, und würde für sie Alles wagen! 

Am Rande steht. Aus Kosegarten Poesien entnom­
men; zwei Verse, die aus meinen Zustand außerordent­
lich passen. 

Karoline, so von Dir durchdrungen zc 
Vers 2. 

Nein, um Dich und Deiner Werth zu werben, 
Ueberschwömm' ich eine Feuersee, 
Ueberflög' ich alle Meer und Erden, 
Ueberklömm' ich Chimborasso's Höh'! —! — 
Würde Führt um Dich mit tausend Hadern 
Unverwandten Blicks zum Tode gehn, 
Und mit Ruh' aus allen meinen Adern 
Mein wegfliehend Leben bluten sehn! — 

Den 3. Novbr. 
Göthe's Werther, der so oft der Gegenstand meines 

Gespöttes war, ist nun der Gegenstand meines herzlich-
ften Mitleidens, da mein Verhängnis? mit dem ©einigen 
in ziemlicher Paralelle steht. Nur hierin fehlte er und 
verdient den Tadel eines jeden unparteiischen Beurthei-
Iers, daß er sich, trotz den Warnungen, in eine Person 
verliebte, die nicht mehr frei war, die folglich die Seinige 
nicht mehr werden konnte. Dieses ist aber der Fall mit 
mir nicht; ich bin frei und franck, der Gegenstand meinet 
Liebe ist es nicht minder! — Was hält mich daher ab, 
zu wählen. 

Ach. wie sehr fühle ich meine Leiden! Wie ein ver­
heerendes Feuer zehren diese an meinem Körper, und 
untergraben je mehr und mehr meiner Jugend energische 
Kräfte. Wahrlich, der Tod wäre mir jetzt der willkom-
menste Gesaudte, den eine höhere Macht mir nur zu-
schicken könnte. Oft enthoben sich auch furchtbare Ent­
schlüsse meiner Brust, und — ich stehe für nichts, daß 
ich im Anfalle einer grellen Melancholie das freundschaft­
liche Pistol ergreife und mit ruhiger Kampfhafligkeit es 
auf mich losdrücke, daß der denkende Wanderer mir sein 
Mitleiden zolle, der Priester sein Momeoto raori! (ge­
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danke des Todes) Ijcrbrumitie und der gemeine Hausen 
seinen Spott an mich wetze. Mir gleich, wenn ich nur 
dadurch die Pein endige, die unaufhörlich in meinem 
Innern wühlt, und einem Leben entfliehe, in welchem 
die Freude mich treulos vergieß. 

Hin sind meiner Seelen große Kräfte 
Und mein Feuergeist ist ausgebrannt 
[it. s. w. 2 Strophen ä 8 Seilen.] 

Schon hat die zwölfte Stunde vertönet, und dennoch 
steigt nicht der geringste Schlaf herab. Mein Entschluß 
steht nun da, fest und ehern, wie die Sonne am hohen 
Firinainente, entweder — oder! — Dieses Oder ist 
sehr bedeutungsvoll und begreift nichts weniger, als mein 
elendes Dasein, das zu erdnldeu ich nicht mehr vermag, 
und das abzuschütteln ich Muth und Standhastigkeit 
besitze. 

Den 6. Novbr. 
Ich bin doch anch in der That ein rechter Narr; ich 

klage, stöhne, ächze, jammere, ohne zu handeln. Jetzt 
will ich es mit aller Besonnenheit ttjun, und meines 
Schicksals Endurtheil erharren. In den drei Tagen, in 
welchen ich nichts in meinem Tagebuche hinein schrieb, 
und die ich zu meinen Arbeiten in rastloser Thätigkeit 
verwendete, (sonderbar ist's, daß, im Ganzen genommen, 
meine Arbeiten wenig durch mein Verhängniß litten) ist 
mein Entschluß zur völligen Reise gediehen. Lange 
d a c h t e  u n d  g r ü b e l t e  i c h  n a c h ,  p r ü f t e  u n d  ü b e r l e g t e  
kalt die ganze Sache und das Resultat hievou ist 
folgendes: 

In einem bescheidenen Briefe will ich dem geliebten 
Mädchen meine Liebe gesteh«, und will zugleich um ihre 
Hand bitten. Kurze Zeit habe ich nut: noch zu studieren, 
ja ich könnte jetzt schon mein Examen macheu und zur 
Doetor-Promotion schreiten, wenn es mir erlaubt wäre. 
Meine Umstände sind auch von der Art, daß ich nicht 
nur einst als Doctor, sondern schon jetzt eine Frau 
auf die leichteste Weise ernähren konnte. Abgesehen, daß 
ich jetzt über 15,000 R. zu commaudireu habe, die mir 
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mein reicher Oncle in Leipzig (der Bruder meiner Mutter) 
vermachte — und eben so viel einem jeden meiner Ge­
schwister zu Theil werden ließ — abgesehen, daß nnch 
dem Absterben seiner Frau ich noch einmal so viel be-
komme, abgesehen endlich, daß ich von Hause eine noch 
bedeutendere Summe zu erhoffen habe, und dieserhalb 
mich wohl mit Recht für wohlhabend halten kann: so 
habe ich in mir einen weit grö ßern Schatz, der nie 
versiegt, den mir Niemand rauben kann, der mir zu 
jenen Nichtigkeiten nur lachen macht, und mir — auch 
ohne jene — die völlige Existenz für die Zukunft zu-
sichert. In meiner medicinischen Praxis, sowohl bei der 
Behandlung der Kranken in der Ehoritö zu Berlin als 
auch in den Clinieis zu Petersburg, wie auch endlich in 
meinen Privat-Kuren bin ich bisjctzt außerordentlich glück­
lich gewesen. Alle meine Bemühungen habe ich stets 
mit dem besten Erfolge gekrönt gesehen, wie dieses meine 
genau geführten Krankheits- Journale bezeugen. Das 
Zutrauen meiner Kranken erhalte ich sehr leicht und ich 
weiß nicht, lpie es kommt. — ich habe außerordentlichen 
Zulauf. So z. B. wurde ich in Riga, wo ich mich des 
Scherzes wegen als ein Doetor am Thore angegeben 
h a t t e ,  ( i n  m e i n e n  P ä s s e n  s t a n d  a b e r  a u c h :  d e r  K a n d i d a t  
beider Doktrinen der Medicin ic. ic. und ich hatte 
sächsische, französische und preußische Reisepässe) ungemein 
von Kranken, und Roth und Hülfe suchenden bestürmt, 
daß ich zuletzt mich kaum bergen konnte. Alles dieses 
sage ich. läßt mir — abgesehu von meinen Vermögens­
umständen, die nicht unbeträchtlich sind, — für meine 
Zukunft ganz unbekümmert sein, und ich kann daher auch 
einem Mädchen meine heiße Zuneigung gestehn und sie 
mir als künftige Gefährtin meiner Lebensbahn erbitten. 
Ohne sie ist keine Freude für mich mehr auf Erden, 
durch sie ist die Welt mir nur schön, für sie lebe ich 
ganz allein. — Nie kann einer heißer, inniger und zärt­
licher lieben, als ich, nie kann die Liebe hefserrr Art sein, 
als die meinige, die so rein, so geistvoll ist, daß selbst 
Engel mich darum beneiden müssen. — ich schreibe also. 
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Nr. L 
Mademoiselle! 

Verzeihung hoffe ich zu erhalten, wenn ich es wage, 
Ihnen mit diesen wenigen Zeilen zu behelligen. 

Ihr sanfter, liebenswürdiger Charakter, die stille Häus­
lichkeit, die ich an Ihnen wahrzunehmen Gelegenheit hatte, 
erwarben Ihnen schon längstens meine völlige Achtung. 
Stets vermehrte sich diese, da ich des Zutritts in ihrem 
Familienzirkel gewürdigt wurde, ward demnach warme 
Freundschaft und löste sich endlich — verachten Sie mich 
nicht, beste Demoiselle! wenn ich es aussprechen mich 
erkühne — in Liebe gegen Sie auf. 

Ich kann hoffen, Ihnen von einer Seite bekannt zu 
fein, die mich des gewöhnlichen Leichtsinnes meiues Ge­
schlechts mol)l entheben werde; auch luagte ich's nicht eher 
mein Gefühl zu äußern, bis die Realisirung desselben 
ich wohl überdacht und erwogen hätte. Meine Umstände 
sind anch glücklicherweise von der Art, daß ich einer 
sorgenfreien Zukunft entgegen zu sehn, wohl be­
rech tigt bin. 

Eö halt Ihnen nichts ab, dieses Billet Ihren Eltern 
mitzuteilen, und ich selbst werde bei erster schicklicher Ge­
legenheit Rücksprache mit denselben nehmen. 

Beglückt würde ich mich halten, wenn Sie mit Wenigen 
Zeilen von Ihrer Hand gütigst erfreuen wollten 

Ihren 
Vom 6. auf den 7. Novbr. Sie Hochschätzenden 

Nachts 12 Uhr. Jnl: 

Den 7. Novbr. Sonntags. 
Den Brief machte ich gestern fertig, er liegt nun da. 

und harrt feiner Abseudnng. Wie soll ich ihn Ihr nun 
aber zustellen? ich ihn selbst übergeben, schickt sich nicht, 
denn sonst könnte ich ja mein Anliegen mündlich darthun, 
Heinrich ist zu dumm! — Ja, so eben besinne ich mich, 
ich will ihn Ihr durch Ihren Bruder Carl, dem ich 
Unterricht in der lateinischen Sprache gebe, zustellen 
lassen; das war ein guter Einfall. — Beleidigen kann 
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Ihr der Brief nicht; denn ich habe, ihn mit möglichster 
Mäßigung niedergeschrieben, und wahrlich — ich meine 
es so gut und redlich, wie es gewiß selten der Fall bei 
meinem Geschlechte ist. 

Meine Liebe ist so reiner, edler Art, wie sie nur in 
den Gefilden Elysiuuis herrschen kann! — 

Ein Blick, ein Wort von ihr und ich flöge von 
Pol zu Pol, durchstrich vom Benith zum Nadir die ganze 
Erde, kurz — ginge mit frohem, entschlossenem Mut he 
in Tod und Verdammniß. ! — ! — O wüßte Sie es 
nur, was ich für Sie fühlte, Sie würbe wahrlich Mit» 
leiden haben, und Ihr gutes, gefühlvolles Herz würde 
Ihr Schonung mit meinem erbarmungswürdigen Zu­
stande gebieten. — 

Wie unruhig, wie angstvoll ich bin; wie beklommen 
und schnell meines Herzens Pulsschläge geschehn! — 
Kein zum Tode Verdammter kann mit beängstigendem: 
Gefühle den Weg zum Schaffotte machen, als ich. — 
mir keines Vergehens bewußt — erdulde. Es stärke 
und tröste mich der Anblick der Natur, der Glaube an 
Tugend und Wahrheit, das Vertrauen auf Gott! — 

Den 8. Novbr. Montag. 
Es ist geschehen? Der Brief ist fort und vermuthlich 

auch schon von Ihr, meiner Angebeteten, gelesen! — 
Mit wenigen Worten will ich schreiben, wie dieses 
geschah. 

Ich war des Abends wie gewöhnlich unten; ich spreche 
überhaupt sehr wenig, heute war ich aber beinahe stumm 
wie ein Fisch, ein unnennbares, wehmuthsvolles Gefühl 
hatte mich ergriffen, und machte mich ungewöhnlich ver­
schlossen. Als Anstalten zum Abendessen gemacht wur­
den, ermannte ich mich, ging zu Carl und bat ihn, noch 
vor dem Essen ein wenig zu mir zu kommen. Es ge. 
schah; zuerst sprach ich von Kleinigkeiten mit ihm. und 
als er Miene zum Heruntergehn machte, bat ich ihn, 
das ihm darreichende Billet seiner Schwester Kallinchen 
zu übergeben; er versprach's und ging. Die Gefühle, 
von denen ich nun wechselsweise bestürmt wurde, hier zu 
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schildern, bin ich unvermögend. Was wird sie denken? 
Wie wird sie den Brief ausnehmen? Wie von mir ur-
theilen? Fragen und Vorstellungen, von denen ich mit 
Blitzesschnelle'durchfahren wurde und die zu den heterogen­
sten Empfindungen Anlaß gaben. — Am Ende tröstete 
ich mich dadurch: daß ich mir es bewußt war, redlich 
zu handeln, und die schönsten Absichten zu haben, daß 
ich es fühlte, Ihrer nicht ganz umverth zu sein. 

Nachdem ich mein Gemüth in Ruhe versetzt hatte, 
arbeitete ich noch bis nach ein Uhr an der Krankheits­
lehre und Heilkunde, repetirte auch mehreres aus der 
Anatomie. 

Den 9. Novbr. 1809. 
Ich sah sie heute erst Nachmittags um 4 Uhr, als 

ich zur Chirurgie ging, und wunderte mich nicht wenig, 
als Sie nur durch ein kaltes Kopfnicken meinen ehrer-
bietigen Gruß erwiederte. Mit welchen klopfenden Herzen 
ich nach 5 Uhr zurück kam und durch die Stube ging, 
allwo Sie mit Ihren 2 Schwestern und der Mutter 
saß. kann ich durch Worte nicht ausdrücken. 

Eben hatte ich mich zum Ausarbeiten der Chirurgie 
angeschickt, (denn nach unten zu gehn, fand ich nicht für 
gut), als mir Carl beiliegendes Billet von Ihr über« 
brachte. 

(Das rothgesiegelte im Spitzformat zusammengelegte Billet-
doux auf gelbgrauem dauerhaftem Schreibpapier in Octav ist 
dem Tagebuch beigeheftet; es trägt den Vermerk des Empfän-
gers oben: „Prod. den 9. Nov. 9", unten: „Antwort auf 
Nr. 1" lautet-) 

Herr — ! 
Ihr Brief hat mich sehr in Erstaunen gesetzt; ich Der-

muthete nichts weniger als ein Inhalt dieser Art zu 
finden. Sie werden mich von Ihrer Achtung überzeugen, 
wenn Sie, so lange, bis Sie das Ziel Ihrer jetzt betre­
tenen Bahn erreicht haben jegen mir und meine Aeitern 
schweigen. Mit Achtung 

Caroline —. 
OGott! was litt'ich, als ich es gelesen hatte! Mein 

ganzes Innere war im höchsten Aufruhr, mein Herz wurde 
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beengt, meine Säfte erstarrten, meine ganze Maschine 
schien einen fürchterlichen Nuhepunkt zu feiern! —! — 
Keinen Menschen, nicht selbst meinem ärgsten Feinde 
wünsche ich dieses zu empfinden; ich wollte weinen und 
— meine Zähren waren vertrocknet; ich wollte sprechen, 
wollte toben, wollte rasen und — meine Muskeln ver­
sagten mir ihren Dienst, kraftlos sanken meine Arme, 
ruhelos schweifte mein wildes Auge umher, ohne einen 
Gegenstand zu haben, auf den es haften konnte! Hätte ich 
in demselben Augenblicke ein Mordgewehr habhaft werden 
können, bei Gott! ich würde kaum dieses mehr geschrieben 
haben. Endlich wurde ich etwas beruhigter, mehrere 
Gläser Wasser, die ich hinter einander hinunterschluckte, 
kühlten den Sturm meiner deprimirenden Leidenschaften 
ob, ich athmete ein wenig freier. Ueberzeilgt, daß die 
redlichsten Absichten mich zum Schreiben vermochten, muß 
e s  m i r  w a h r l i c h  s e h r  s c h m e r z e n ,  m i c h  s o  v e r k a n n t ,  s o  
herabgewürdigt zu sehen. Den kalten verachtenden 
Stiel Ihrer Zuschrift habe ich doch gewiß nicht verdient; 
hätte sie mir wenigstens Mitleiden bewiesen, so wäre ich 
beruhigter geworden. Oder glaubt sie vielleicht, ich sei ein 
Schurke, so verkennt sie mich gewaltig; bei Gott! in 
meinen Adern schlägt fürwahr ein ehrlich Blut, und 
eine Sünde begeht derjenige, der mich in die Reihe ge-
wohnlicher Menschen stellt. Unter diesen gewöhnlichen 
Menschen verstehe ich den Troß alltäglicher Taugenichtse, 
ehrloser Buben, nichtswürdiger Windbeutel, herzloser 
Schmeichler u. f. w., denen nichts heilig, nichts ehrwür­
dig und achtungswerth ist, die ohne Grundsätze, ohne 
Vernunft und Üeberlcgung handeln, denen Wahrheit und 
Tugend unbekannt sind; —aber von diesen erbärmlichen 
Alltagsmenschen wird mich wohl ein Jeder, der nur 
einigermaßen mit den ersten Grundzügen meines Cha­
rakters vertraut ist, doch wohl unterscheiden? — Keiner 
Frcvelthat mich bewußt, würde ich auch heute froh zum 
Tode gehn. ohne vor der dunkeln Zukunft erschrecken. 
Zwar bin ich kein fehlerfreier Mensch, denn sonst müßte 
ich ein Gott fein, aber gewiß auch kein Bube. Stets 
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Recht zu handeln, habe ich mich von Kindesbeinen an, 
bemüht und ich kann froh, wie Friedrich der Große im 
Elyfium — den Trank der vergessend machenden Lethe 
entbehren. 

Den 11. Novbr. Donnerstag. 
Zärtliche Liebe, Wonne aller guten Herzen, im Him-

tttel empfingst du deine Geburt, du stiegst auf die Erde 
herab bei den ersten Leiden der Sterblichen. Du warst 
es, die sie unterstützte, sie tröstete, sie das Leben ertragen 
lehrte. Der Schöpfer schenkte dich den Menschen als 
einzige Entschädigung für alle ihre Kümmernisse. Ohne 
dich, würden wir, ein ewiges Gespiel des Geschicks, die 
laugen Augenblicke dieses, kurzen Lebens in Thräuen hin­
bringen. Du bist der ruhige Hafen, sichernd in Sturm, 
beglückend nach der Gefahr. Bei deiner Erscheinung ver­
gessen die Unglücklichen ihr Elend, erhöhen die Glücklichen 
ihre Freude. Eine edle und ewige Wohlthäterin unsers 
Geschlechts, verschaffest du uns einen Genuß, dessen Früchte 
weder durch die Reue noch durch die Furcht vergiftet 
worden. 

Gestern und heute bin ich wieder etwas ruhiger; aber 
mein Geist ist tief hinabgebeugt und ächzt unter der Last 
seines Druckes. Ja, eine stumpfe Fühllosigkeit. itt finstere 
Melancholie haben sich meine edlern Gefühle aufgelöst. 
Nicht mir kann es angerechnet werden, wenn ich so und 
nicht anders handele, so und nicht anders bin, so und 
nicht anders denke und empfinde; tum, man klage das 
Geschick an. — 

Ich will wieder an Sie schreiben, um so mehr, da 
ich ziemliche Besonnenheit wieder erlangt habe; ich will 
warm, aber mäßig zu ihr sprechen und Ihr über meh­
rere Punkte Ihres zwar harten, aber dennoch geliebten 
B i l l c t s  E r ö r t e r u n g  g e b e n .  W o h l a n  a l s o ,  d i e  H a n d  a n s  
Werk und gehandelt! 

Demoiselle! 
Wenn ich mich gleich erdreistete, ein Billet an Sie 

abzuschicken, und dieserhalb wohl eines kleinen Verweises 
gewärtigt sein konnte: so war mit dennoch Ihre geehrte 

3 



— 34 -

Zuschrift unerwartet. Sie werden's mir daher gütigst 
erlauben, wenn ich Ihnen über einige Punkte Ihres 
BiUets nähere Aufschlüsse gebe. 

Schon seit dem Augenblicke, als ich Sie sah. ein-
pfand ich eine heftige, mir selbst unerklärbare Neigung 
für Sie. und — zu Ihrer und meiner Beruhigung sei's 
gesagt — ich widerstand ihr mit männlicher Stärke und 
eiserner (Stinte, da ich es selbst sehr wohl einsehen 
konnte, daß ich sie jetzt noch nicht realisiren kann. Doch 
obgleich ich die schwere Kunst: mich beherrschen zu kön­
nen, durch unaufhörliches Heben erlernt habe: so scheiterten 
dennoch hier alle meine Bemühungen, weil ich nicht gegen 
mich, sondern gegen die psychische Natur zu kämpfen hatte, 
die sich aber schlechterdings in keine Fesseln schmiegt. 
Dieserhalb entschloß ich mich, durch einen sehr günstigen 
Umstand noch mehr ermuntert, an Sie zu schreiben und 
Ihnen unverholen — wie ich es von jeher gewohnt bin 
— meine Neigung zu gestehn. 

Ich kann mit Recht hoffen, mein Brief werde von 
der Art gewesen sein, Sie nicht beleidigen zu können, da 
ich ihn nicht in dem ersten Sturme einer brausenden 
Leidenschaft verfaßte, sondern da er das Gepräge einer 
kalter. Ueberlegung und prüfenden Vernunft — wie Sie 
sich wohl selbst überzeugt haben werden. — an sich hatte 
da ich ferner nur an einer Stelle von Liebe gegen Sie, 
sprach, übrigens aber schlechterdings die größte und nur 
möglichste Wohlanständigkeit und Bescheidenheit beobach­
tete, auch dadurch, daß ich eö gänzlich in Ihrem Belieben 
stellte, den Brief Ihren Eltern zu zeigen oder nicht, deut­
lich betrieß: daß frei von jeder Nebenabsicht, ich's auf 
das redlichste meine! — Und auf diesen meinen Brief 
beehren Sie mich mit einem Billette, welches nicht nur 
in einer falten, sondern höchst verachtenden Sprache, ver­
faßt ist! — Wahrlich, dieses verdiente ich nicht. — 

Sie irren Demoiselle! rnenn Sie wähnen: ich habe 
jetzt erst meine gegenwärtige Laufbahn betreten; im 
Gegentheil lag ich den medizinischen Wissenschaften schon 
stit meinem 15. Jahre ob, und wenn ich mich zuerst auch 
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der pharmaecotischen befleißigte, so geschähe dieses nur 
aus dem Grunde, um möglichst genaue und vollstän­
dige Kenntnisse in meinem Fache mir zu erwerben 
ich nähere mich nun daher starken Schritt's meinem 
Endziele. 

Wenn Sie es als einen Bewciß meiner Achtung 
gegen Sie ansehen wollen, daß ich noch so lange schwei­
gen solle, bis das Ziel meines Bestrebens ich erreicht 
habe: so bin ich hiezu sehr gerne erböthig; obgleich sich 
mir kein triftiger Grund darthut, der es absolut be­
wiese, daß eine frühere Erklärung schädlich wäre, 
und ich Ihnen, Demoiselle! hier sehr gerne an jenen 
sorglosen Jäger in der Fabel erinnern möchte, der dem 
schuldlosen Treiben des muntern Rehes im Garten zusah, 
bis dieses durch einen mächtigen Saß über die Hecke 
seiner Obhut entwischte. 

Mit gleicher Hochachtung unterzeichnet sich 
Den 11. Novbr. 1809. Ihr 

ergebener I. — 

Den 12. Novbr. 1809. Freitags. 
[Am Rande steht: Gute Aussichten.] 

«Schon seit Montag bin ich nicht unten gewesen; ich 
bin zu sehr unruhig, als dort zu weilen. Wie sich der 
Knoten aber lösen werde, steht bei Gott, an meinem guten 
Wunsch und Willen liegt es nicht, wenn nur der andere 
Theil weniger störrisch wäre. 

Als ich nach 5 Uhr Abends aus dem Collegio ge­
kommen war, und mir auf mein Zimmer zum Arbeiten 
anschickte, kömmt Carl zu mir herauf, und bittet mich 
herunter, indem sein Vater mit mir sprechen wolle. Ich 
komme also herunter, ahndend, daß meine Briefe und 
meine Liebe für das gute Karolinchen der Gegenstand 
unserer Unterredung sein werde, und werde von der Ma­
dame zu den Herrn E. in die Kammer geführt. Nach 
einigen gleichgültigen Wortwechselungen fängt er also; 
Lieber Herr N., Sie haben an meine Tochter Caroline 
einigemal geschrieben; ich weiß nicht, was ich davon halten 

3* 
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soll, und frage Sie hiemit, ob dies Ihr Ernst ist? Die 
Madame stimmte mit ihrem Manne überein. — Ich er­
klärte ihm nun die ganze Sache, sagte, daß es mein 
völliger Ernst wäre, daß ich Karolinchen über alles liebe 
und schätze, daß ich hoffe, Sie nach der Cndigung meiner 
Studien als Weib an mein Herz drücken zu können, 
daß mir Ihre Unbegüterheit nichts schade, daß es viel­
mehr- mein sehnlichster Wunsch nach der Regel meines 
Vaters war und ist: kein reiches Frauenzimmer zu 
heu'athen, daß mir die Existenz der Zukunft gar nicht 
bange mache, da ich abgesehu, daß ich selbst ein kleines 
Vermögen besitze (welches ihnen nicht unbekannt ist) 
meine Kenntnisse mir das beste Fortkommen in der Welt 
zusichern u. s. w. Hierauf erhielt ich also die Verstehe» ' 
rirng von ihnen: daß sie mir ihrerseits keine Hindernisse 
tn den 5Beg. legen würden, und ich das übrige mit Ihrer 
Tochter abzumachen hätte. Was dieses mich erfreute, be-
rühmte, erquickte, kann ich nicht genugsam schildern, nicht 
das Vermächtnis; meines Oheims erregte eine solche Freude 
in mir, als diese frohe Nachricht. Ich blieb den ganzen 
Abend unten, war ziemlich ruhig und gefaßt, sprach mehr 
als gewöhnlich und wurde stets von einem sonderbaren 
nie gekannten Gefühle beengt, wenn ich das holde Mäd­
chen nur ansah. Als ich um 10 Uhr herausgekommen v 

war, überlegte ich die ganze Sache im Auf und Nieder-
gehn reichlich, und entschloß mich nochmals an Sie zu 
schreiben. 

Theureste Demoiselle! 
. Zürnen Sie nicht, wenn ich es nochmals wage. Ihnen 

mit diesen wenigen Zeilen zu incommodiren. 
Ihre guten Eltern gaben mir gestern die erfreuliche 

Nachricht, daß von ihrer Seite ich keine Hindernisse zu 
befürchten hätte, es daher blas auf Ihnen beruhe, in wie 
fern Sie mein Glück vervollständigen wollen. Sehr gerne 
würde ich daher auch sogleich das Weitere mit Ihnen 
tn's Reine gebracht haben, wenn ich nicht zu gut wüßte, 
daß Ihnen dieses nur verlegen und schaamroth machen 
werde: ich ergreife also aufs neue die Feder, um in die-
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fer feierlichen Mitternachtstunde und bei der Allgegenwart 
dessen, der mich nur einzig und olkin um haucht, Ihnes!, 
beste Demoiselle, ewige Liebe zu geloben, daß nur S i c 
oder Keine einst die Gefährten sein werden, an deren 
Hand ich diese Lebensbahn zurücklege. 

Wenn Sie, bestes Karolinchen! mir nicht ganz ab-
geneigt sind, wenn sie mich für würdig erachten, einst 
der Ihrige werden zu können; o — so eilen Sie diese 
erfreuliche Nachricht dem darzuthun. dem Ihre gegenseitige 
Zuneigung das neidenswertheste Glück ist, der mit jedem 
Pulsschlage Sie inniger liebt und ehrt und sich von nun 
an nennt 

Ihr Treuester Freund 
'Den 12. Ntmbr. 1809. _ _ 3ul. - _ 
sEs folgt drauf — wahrscheinlich eine Copie — eine 
6 zeilige Ode in Kosegartenschem StilJ 

Den 13. Novbr. Sonnabend's. 
Hente Nachmittag erhielt ich einen Brief von Herr* 

mann aus Riga-, der biedere brave Freund hat ein ziem-
liches Mißgeschick gehabt; Gott gebe, daß er es bald 
verschmerzen möchte. Carl brachte mir den Brief herauf 
und überreichte mir auch zugleich ein Billet^von seiner 
Schwester Karoline, welches ich aus umstehender Seite meinem 
Tagebuche im Originale auf immer einverleibe; Sie schreibt: 

Ich wiederhole was schon meine Aeltcrn Ihnen 
gesagt haben werden. — Ich achte Sie sehr, aber 
ich fühle keine innige Liebe für Sie, es ist Pflicht 
von mir, daß ich jetzt aufrichtig gegen Sie bin, 
mein und Ihr ganzes künftiges Glück hängt davon 
ab. Meine Hand wird nie ein Mann erhallen 
dem ich nicht auch mein ganzes Herz geben kann. 
— Zeit und näherer Umgang knüpfen oft schon 
ein festes, glückliches Band. Lassen Sie mir Zeit 
mich mehr zu prüfen. Es wird Ihnen leicht seyn 
mein Freund zu bleiben — bis ich vielleicht einst 
— Ihre Liebe mit Gegenliebe lohnen kann 

Ihre Freundin 
Caroline —. 
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Was ich zu diesem Schreiben sagen soll, weiß ich 
nicht Sie achtet mich, gut, sehr gut; aber — Achtung 
ohne Liebe ist eben so gut ein Unding als Liebe ohne 
Achtung. 

Friedrich der Große achtete seine königliche Gemahlin 
auch recht sehr, deutlich gab er dieses aus jede sich ihm 
entbietende Art zu erkennen, aber er liebte sie nicht, und 
deßhalb war seine Ehe so traurig, so freudenleer. Achtung 
kann ich für einen jeden Menschen empfinden, an dem 
ich bemerke, daß er sich uicht Von dem jetzt herrschenden 
Zeitgeiste, von der jetzt allgemein wüthenden Pest des 
Luxus, der Hypercultnr 2e. nicht umnebeln läßt, der dem 
allgemeinen Strome Trotz bietend, sein schwankendes Kahn 
männiglich auf dem Strudel der Thorheiten zu erhalten 
sich bemüht, der anspruchlos und rastlos nach höherer 
Geistesveredelung strebt, und in sich selbst schon mehr be> 
sitzt, als ihm der Erdball oder das allwaltende Schicksal 
geben oder rauben kann; — aber ob ich ihm lieben kann, 
daß ist eine andere Frage. Daß Jemand mich achtet 
oder schätzt, ist weiter nichts erhebliches, weil ich es mir 
selbst bewußt bin. mich stets so betragen zu haben und 
noch gegenwärtig zu betragen, daß Niemand Klage über 
mich fuhren kann. Sie schreibt gut: kurz, bündig und 
kräftig, aber auch kalt und beinahe möchte ich sagen — 
gefühlloß. Und doch wurde ich durch den Brief sehr 
entzückt, wol hundertmal küßte ich ihn und doch genügte 
er mir nicht! — Wohl wahr, daß Zeit und näherer 
Umgang ein festes, glückliches Band knüpften; aber cs 
giebt anch Herzen, die beim ersten Blick im sympatheti« 
schen Verein schmelzen. 

Dil irrst, geliebtes Mädchen! wenn du meinst, es 
werde mir leicht sein können, Dein Freund zu bleiben. 
Ach nein, ich möchte Dir gerne mehr sein, und ich bin 
fest überzeugt, wenn ich sie in unsere angesehene Familie 
führen würde, wenn Sic das ehrwürdige Gesicht meines 
betagten Vaters sehn, den Mutterfuß meiner guten Mutter, 
den Freundschaftsgruß meiner biedern Geschwister em­
pfangen würde, daß Sie dann nicht Anstand nehmen 
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würde, tnir Ihre Hand und mit dieser Ihr Herz 
zuzusagen. Aber so, ich weiß bei Gott, wie mir" zu 
Mut he ist! — 

O Tod, du freundliche Gestalt, 
Komm winke mich, den Armen bald 
Hinab in's Thal des Friedens; 
Das Ruhgesübl ist mir verhallt, 
Des Herzens Pulsschläg' sind erkalt', 
Drum endige meine Leiden. 

Den 15. Novbr. Montag. 
Gestern war ich aus dem Ball und kam eben so 

glcichstimmig wieder nach Hause, als ich dieses jedesmal 
bin. wenn ich an dergleichen Vergnügungen Theil ge-
notmiicn habe. Ich weiß nicht, wie es kömmt, daß der­
gleichen Belustigungen mir nur Ekel verursachen; nein, 
da gcwärth mir der Anblick der schönen Natur, eine 
reelle Unterredung mit einem verständigen Manne, oder 
— wenn ich auch beides nicht haben kann — mein 
eigener Gedankenflug, stilles Nachdenken, angestellte Be­
trachtungen über höhere Gegenstände aus dem Gebiete 
der Wissenschaften, der Sprache, der Alterthumskunde 
u. f. w. ein weit reineres und schöneres Vergnügen, er­
füllt mich mit wonniglichem Entzücken, als alle jene 
Nichtigkeiten, die mir mit Recht das Attribut der luxu­
riösen Welt scheinen. Nie werde ich auch diesen Tande« 
leyen Geschmack abgewinnen können; meine natürliche 
Stimmung, die herrlichen Griindsähe einer vortrefflichen 
Erziehung, die unparteiische Beurthcilung einer prüfen­
den Vernunft sind das große Bollwerk, au denen jene 
rauschenden, herzlosen Vergnügungen, wie eine kraftlose 
Welle am ehernen Felsen zerschellen. Herzlich muß ich 
diejenigen bedauern, die diesen NichtWürdigkeiten so an-
hängend sein können und ihnen mein Mitleid schenken, 
ich habe viel zu arbeiten, drum genug für heute. 

Den 20. Novbr. Sonnabend's. 
[Am Rande steht: Kritik meiner Selbst.^ 
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Wieder eine Woche vorüber! So vergeht der unauf­
haltsame Strohm der Zeit in den unermeßlichen Ocean 
der Zeit! Augenblick verschlingt den Augenblick um einem 
nachfolgenden Raum zu machen, und dieser unaufhör­
liche Wechsel geht in haltloser Hast fort — wohin? ein 
ewig und fernes Dort ist sein weitbestegtes Ziel! — 

Hast du diese Woche auch nützlich angewandt? warst 
Du bemüht deine Kenntnisse zu erweitern? Dein Herz 
zu veredeln? Dich an Leib und Seele zu vervollkomm-
neu? Hast Du deine Fehler beschränkt? und manches 
Lobenöwerthe verübt? wie hast Du überhaupt Deine 
Zeit vollbracht? 

Den Gesetzen meines Tagebuchs und meinen mir 
selbst aufgelegten Pflichten gemäß, will ich diese Fragen 
zu beantworten suchen. 

Zwar ging mir manche Stunde verlohren. die ich 
unten zubrachte, billigerweife aber zu meinen Geschäften 
hätte anwenden sollen, doch suchte ich diese wieder sowohl 
durch langes Aufsitzen bis 12—1 Uhr Nachts, als auch 
durch frühes Aufstehen und durch vermehrte Thätigkeit 
zu ergänzen. Die in der biedern —scheu Famliien zu­
gebrachte Zeit war aber auch nicht ganz für mich Ver­
lohren; denn da ich meistens etwas vorlese und hiezn so 
viel wie möglich wissenschaftliche Bücher wähle: so habe 
ich hteimrch nicht nur manches entfallene dem Gedächtniß 
auf's neue eingeprägt, als auch manche neue Sachen ihm 
gänzlich einverleibt. Ferner gebe ich Karlen Unterricht 
in der, lateinischen Sprache, und dieses ist dann auch 
immer eine heilsame RePetition für mich, wie dieses auch 
schon das bekannte: Docendo diseimns [am Rande 
steht: Durchs Lehren, lernen mit] bekräftigt. — Uebri-
geuö aber kann ich's mir ohne Ruhmredigkeit nachsagen, 
daß ich rastloß bemüht war. meine Zeit durch emsige 
Beschäftigungen in meinem Fache, ausgefüllt zu haben. 

In meinem tagtäglichen Geschäftsbetriebe ist folgen-
des in den Collegiis abgehandelt worden: 

1. In der Pathologie bei Herrn Prof. Balk. 
und zwar in derAetiologie: von den pathogonifchen Wir» 
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kungen der Gemüthsbewegungen und Leidenschaften; ferner 
von dein pathogonischen Einflüsse des Schlafens und 
Wachens, von der Bewegung und Ruhe als schädlich 
einwirkende Potenzen u. s. w. — 

2. In der Methodologie, Osteotomie, Chirurgie, Che-
inie, Physik, Pharrnaeie. 8. In dem Examinato'rio. 

In den den Nebenstunden habe ich für mich selbst 
ausgearbeitet: „Dissertätio de omnibus Ammonii 
praeparatis tarn in ofticinis nostria occureutibua, 
quam chemioia" Jedoch habe ich diese lalemische Aus­
arbeitung noch nicht ganz geendigt, und werde vermnth« 
lieb, da ich nur selten ritt ihr arbeiten kann, noch einige 
Zeit mit derselben beschäftigt sein.—Ferner habe ich viel 2C.2C. 

Was meine moralische Seite anbelangt: so ist es 
hierin immer noch beim Alten; ich bemühe mich stets 
besser und weiser zu werden, begehe doch aber manche 
dumme Kleinigkeiten. — Meine Liebe gegen das gute, 
treffliche Karolinchen lodert stets mit gleicher Wärme in 
meiner Brust; ich habe es mir selbst zugeschworen, daß 
entweder sie oder Keine einst mein Weib sein werde. 
Dieser mein fester, unwandelbarer Entschluß steht uner­
schütterlich da. wie der Fels im Meere, und bietet Trotz 
einer jeden ihm entgegenwirkenden Gewalt. Mögen ganze 
Legionen Dämonen über mich herschwebeu, mich zu ver­
schlingen drohen, unerschrocken stehe ich da, in der Red­
lichkeit meiner Absicht gehüllt und dem vertrauend, der 
diese kennt und weiß. 

Den 25. Novbr. 
Notizen verschiedenen Inhalts. 
Gedicht: „Ein Gebet um neue Stärke zc. k. 
Grabschrift Rousseau's des Philosophen aus dem 

Französischen. [Mehrere kurze Sinnsprüche von Lavater] 
Den 28. Novbr. 

Am Grabe Juliens, der dreijährigen Tochter des be­
liebten Dichters Kosegarten. [11 zwölfzeilige Strophen.] 

Den 30. Novbr. 
Wie es mit meiner Liebe steht, kann ick am besten 

durch folgendes Gedicht ausdrucken. 
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1. 
Ich denk' cm Dich und holde Phantasien 

Und rosensarbne Träume schmeicheln mir. 
Mein liebetrunken Herz zerschmilzt in Elegien, 

Und jedes Echo spricht von Dir. 
sVers 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. und] 

12. 
Laß denn, Karoline, laß Dich, Edle, lieben! 

Dein Julius wünscht sich nichts von Dir zurück; 
Ihm gnügt die Wissenschaft, die Wollust Dich zu lieben, 

Dein Anschaun, Mädchen, und Dein Blick. 

Rhapsodien ans den verschiedenen Doetrinen der Me­
dian. Zu meinem Tagebuch?. 

December 1809. 
Anmerkung. Das Motto auf dem Titelblatte meines 

Tagebuches: 
„Ad utilitatem vitae omnia consilia factaque 

nostra dirigcnda sunt" spornte mich an, nachstehende 
Rhapsodien meinem Tagebuche einzuverleiben 2C. 2C. 

Das Jahr MDCCCX angefangen zu Dorpat. 
Motto 

Stets recht und gut zu handeln, sei mein rastloses 
Bestreben; 

stets auf der Bahn der Tugend und Wahrheit zum Tempel 
der Vollkommenheit zu wandeln, mein emsiges Bemühen. 

I. -
Mensis Januarii 

1810. 
Den 1. Januar 1810. 

Einige Betrachtungen beim Jahreswechsel. 
Aufs neue ein Jahr dahin! — Dank dir Schöpfer 

meines Lebens 2c, 
Das auf vorstehender Seite befindliche Motto steht 

nicht etwa zum Scheine da, sondern kam aus der Fülle 
des Herzens. Ihm stets gemäß zu handeln, sei mein 
unablässiges Bestreben, und deßhalb sei hier von mehreren 



Vorsätzen zur Befestigung in der Tugend und Wahr­
h e i t  g ä n z l i c h  g e s c h w i e g e n .  U e b e r h a u p t  m a c h t  d a s  v i e l e  
Reden und Schreiben hierüber nichts auS, sondern 
d a s  G e f ü h l ,  d a s  i n n e r e  B e w u ß t s e i n ,  d a s  i n -
Tiere feste Bestreben gut und recht zu handeln, 
das aus des Herzensgründe entspringt, und zu einem 
u n e r s c h ü t t e r l i c h e n  K o l o ß  g e d e i h t :  d i e s e s  i s t  d a s  W a h r e  
und mehr Bedeutendere, als alles Geschmiere! 

Mögen meine fernen Eltern. Geschwistern u. Freunde 
sich wohl und glücklich befinden, auch stets Wohlleben. 

Ich konnte nicht umhin, meinem angebeteten Mädchen, 
der ich mit jedem Tage inniger und feuriger liebe, für 
die ich mein Blut verspritzen, mein Leben in jeder Mi-
mite herzugeben, bereit wäre, dem guten, lieben Karo-
linchcn ein kleines Neujahrwünschchen zuzuschicken, das auch 
ganz auf mich paßte! 

O. möge doch bald ein freundlicher Genius Ihr Zu-
trauen und wo möglich — auch Liebe gegen mich ein-
flößen, möge Sie es doch endlich inne werden, daß ich 
Sie höher schätze als mein Leben, und hiedurch gerührt, 
mir Gegenliebe nicht versagen. Ich weiß nicht wie mir 
ist. ich ging doch von früher Jugend an mit Personen 
des weiblichen Geschlechts um. aber nie habe ich das 
empfunden, was gegen Karolinchen ich empfinde. Und 
wir würden gewiß einst höchst glücklich leben, denn ich 
— o Gott! auf den Händen wollt ich Sie tragen, wollt 
Sie schützen und pflegen wie meinen Augapfel, und Ihr 
gefühlvolles sanftes Herz würde dann auch nicht umhin 
können, meine beispiellose Liebe zu erwiedern. — Schon 
oft habe ich es mir vorgenommen, mit Ihr zu sprechen, 
aber eine unbesiegbare Beklemmung hielt mich stets 
hievon ab. Bin ich auf mein Zimmer, o dann habe ich 
einen so mächtigen Jdeengang, daß ich nicht weiß, wo 
ich hin soll, und in Ihrer Gegenwart erstirbt mir das 
Wort aus der Zunge. 

O. thcures, geliebtes Mädchen! erbarme dich meiner 
und lächle mir gütig zu. denn Ein Blick von Dir ist 
mir werther, als alle Schätze der Welt! 
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Morgengesang. gedichtet in der Rosenlaube im Garten 
zu Rosenthal am 22. Iul. 1808 [tum seinem Bruder 
Alexander.] 

Sanft lächelnd hebt am Ocean 
Die Morgensonne sich, 
Betritt die ihr gemessne Bahn 
So hold, so wonniglich. 

[Geht auf 6 Quartseiten noch weiter, mit doppelten 
Chören.] 

Den 4. Januar 1810. 
Es ist mir ungemein lieb, daß die Ferien hier so 

lange währen; sie haben nämlich am 12.—15. Dec. 
begonnen und danern bis Anfangs Febr. d. I. also über 
7 Wochen. In dieser schönen Zeit kann man nun zu 
Hause schon recht viel arbeiten, und ich habe dieses zum 
Theil auch schon gethan, und will es auch noch bis zur 
letzten Minute fortsetzen. Ich repetire ncimlich alle in 
diesem Semester vorgehabte Sachen, arbeite und lese viel 
in der Pathologie K. IC. 

Nebenbei studiere ich medicinische Schriften recht 
emsig, z. B. :c. le. Auch Schulwisfenschafteu, Geogra­
phie, Naturgeschichte, Sprachen ic. betreibe ich emsig, und 
mache große Ausarbeitungen in allen Fächern des mensch­
lichen Wissens. 

Den 6. Januar. 
Mein Hauptfeind: die Melancholie packt mich 

wieder oft mit fürchterlichen Klauen an und dann bin 
ich stets ein bedauerungswerkhes Subject. Finstere Schwcr--
muth lagert sich um meinen Geist und zeigt mir Alles 
Uebrige in einem falschen Lichte. Selbst meine Arbeiten, 
sonst die Freude und das einige Vergnügen, das mir 
jetzt noch zu Theil wird, ekeln dann mich an, und das 
beste, was ich alsdann thun kann, ist, daß ich bei einer 
Pfeife Taback im Zimmer auf und niedergehe, und mich 
meinem heftigen und außerordentlich fruchtbaren Ideen-
gange überlasse. Alles was man sich nur denken kann, 
schwebt dann meinem Geiste vor, und muß die Mnste-
rung vor denselben passiren. 
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Oft kommen vernünftige Gedanken, wissenschaftlichen 
ober auch sehr oft phylosophyschen Gegenstandes mir vor, 
oft schweift aber mein Geist in allen Regionen der Welt 
herum, zaubert sich hinauf in Elysiums lachenden Gefil­
den und fährt schaudernd wieder hinab zu des Tartarus 
grausiger Untiefe. So geht's im schnellsten Blitzesfluge 
durch alle Gebiete der Körper und Geisterwelt. indeß 
meine Pfeife Dampfwolkeu ausstößt und mich in den-
selben so hüllt, als ob Jupiter auf den hohen Olymp in 
mystischen Halbdunkel weilte. Sehr oft habe ich dabei 
sehr starte Wallungen im Geblüte und so heftiges Herz, 
klopfen, als hätte ich Jemanden erschlagen. — Mags gehn 
wie es will, ick stehe immer meinen Mann. 

Den 9. Januar 1810. 
Betrachtungen über die Liebe, und vorzüglich auch 

Über die meinige. — 
O Gott! was ist doch der Mensch für ein elendes 

Wesen, wenn er von Liebe tyrannisirt wird. Heller 
und stärker als je loderte heute meine feurige Liebe gegen 
Karolinchen auf, so vieles wollte ich ihr sagen, von so 
vielem mit ihr sprechen, ihr um Gegenliebe dcmüthigst 
anflehen und siehe da. der sonst so muthvolle Jüngling, 
der mit so manchem Hohen behertzt sprach, der mit einem 
jeden Menschen — er sei hohen oder Niedern Standes 
— umzugehen weih, der von allem mitzusprechen es wagen 
darf, der in einer großen und angesehenen Familie aus-
erzogen wurde, und in den glänzendsten Gesellschaften 
unter Ministern und Fürsten und Rathen und Höflingen 
sich immer gehörig zu benehmen wußte und es noch weiß. 
— der steht hier diesem lieben, guten, liebenswürdigen 
Mädchen gegenüber wie ein Narr da, und weiß nicht 
10 Worte hervorzubringen. Sonderbar genug sind die 
Wirkungen einer innigen seelenvollen Liebe? — 

Einigen erfüllt sie mit hoher Begeisterung (wie z. B. 
Bruder Alexandern, der dann immer die geistreichsten 
Dichtungen verfertigen konnte, wenn der kleine Amor ihn 
zuweilen hold anlächelte), sie singen schwärmerische Lieder 
von Liebe, preisen ihr Glück und schwingen sich in Cly-
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flu ms Gefilden; zum Theil hatte die Liebe mich auch be­
geistert. wie dieses einige Stellen meines Tagebuchs deut­
lich beweisen, und viele, die noch in meinem Gehirne 
existiren. ihrer künftigen Schöpfung entgegensehen. 

Andere macht sie zu Phantasten oder vielmehr 
Narren; sie betragen sich thöricht, läppisch, affekliren 
und vernarren endlich. Wieder Andere werden durch ihre 
Allgewalt verrückt und suchen ihre Leiden durch Den 
Selbstmord zu enden. Nicht erkühne ich mich hier 
als Nichter auftreten zu wollen, der da eigenmächtig zu 
entscheiden es wagte, welche Klasse dieser Glücklich-Un-
glücklichen die beste sei, sondern übergehe dieses stillschwei­
gend und will nur noch einige Bemerkungen über mei-
nen — in jeder Hinsicht höchst bevauernswerthen — 
Zustand hinzufügen. 

Es muß mir allerdings höchst schmerzhaft fein, wenn 
ich noch immer dem Ziele meiner Wünsche mich nicht 
nähern darf. Daß ich der Karolinchen gleichgültig bin, 
glaube ich nicht, denn oft ruhen ihre seelenvollen Blicke 
auf mich, komme ich herunter, fo scheint sie lebhafter, 
geweckter zu werden. Sie begegnet mich freundlich, zu­
vorkommend, freundschaftlich vertrauend; von den Eltern 
habe ich das Jawort erhalten, und ich glaube — es 
liegt jetzt blos an mich, dein edlen Mädchen meine Er­
klärung zu machen, welches ich auch gewiß bald bemerk» 
stclligcn will. Ich liebe sie so feurig und innig, wie 
nur Jemand lieben kann, und ich hoffe daher auch mit 
Gewißheit einst — wenn sie die Meinige wird, mit ihr 
höchst glücklich und froh zu leben. 

Nachts 12% Uhr. 
Beschreibung einer Reise von Nertschinsk in Sibirien 

nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung in Afriea. 
Nertschiusf. — Nachdem ich die weltbekannte große 

chinesische Mauer überschritten hatte k . 
Peking. Die Polizei) ist so musterhaft, daß man nur 

feiten von Einbrüchen oder Mordlhaten etwas hört ic. 
Nanking mit dem sogenannten Porzellanthurm, der 

200 Fuß hoch ist und 9 Stockwerke enthält ic. 
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Kanton, wo die Hälfte der Einwohner in Znnkcn 
auf bem Wasser leben, wodurch eine Art von schwim» 
mender Stadt gebildet wird ic. 

Küste Zanguebar. Das gemeine Volk geht sonst ganz 
nackt, nur der König und die Vornehmen sind von der 
Brust bis auf die Füße bekleidet 2C. 

Die Küste Natal. Im Frühling wird die Hitze be­
reits so groß, daß man nicht über den Sand gehen kann, 
ohne die Fußsohlen zu verbrennen.. . Heirathen werden 
schon im 12. oder 14. Jahre vollzogen. 

Die Capstadt. 
[Der ganze Aussatz beträgt 7 Quartblätter.] 

Den 16. Januar 1810. 
Unthätigkeit dort beobachten, wo Thätigkeit erheischt 

wird, ist eines jungen, kraftvollen Mannes, der sich für 
keine Arbeit scheut, sei sie auch noch so herkulesmäßig 
und gewagt, unwürdig. Ich will also auch in nutzlosen 
Hinbrüten die Zeit nicht verbringen, sondern meinen 
t r e u e n  F e d e r k i e l  e r g r e i f e n ,  u n d  s c h r e i b e n  a n  —  K a r o  l i n -
chen! Warum? kann ein Jeder errathen. 

Nr. 4. Meine theureste Freundin! 
Schon lange harrete ich einer schicklichen Gelegenheit, 

um mit Ihnen ein Paar Worte im Vertrauen zu sprechen; 
indeß stets vergebens. Um so eher darf ich daher den 
Weg der schriftlichen Mitteilung ergreifen, da Ihre gü-
tige Freundschaft mir Vergebung schon im voraus hoffen läßt. 

Nicht ist's der Zweck des gegenwärtigen Schreibens 
Ihnen, thenrestes Karolinchen! durch genaue Schilderung 
der mannigfachen Empfindungen, die seit Ihrem letzten 
Billette (mit dem Sic mich zu beehren, so gütig waren) 
in unhaltbarer Hast sich meiner Brust enthoben, durch 
Darstellung der zerstörenden Einwirkungen lebhafter Ge­
fühle, denen mein sonst ziemlich starker Körperbau in län-
gerer Entgegenwirkung doch endlich unterliegen muß, — 
zum Mitleiden zu reitzen; nein! — Nur die Eine Frage 
werden Sie mir zu thuti erlauben: ob Sic durch ein ehe-
liches Band einst mit mir verbunden, glücklich zu sein 



— 48 -

n i c h t  h o f f e n ?  —  V e r n e i n e n  S i e H d i e ß ,  s o  w ü r d e  i c h  
nur noch ein Warum? hinzusetzen. 

Nnr persönlicher Haß gegen mich könnte Sie zu diesem 
furchtbaren Entschlüsse bringen, und wäre ich hiction uu-
widersprechlich überzeugt, könnte auch keine Remedur 
desselben erwarten; noch heute verließ ich Ihr Haus und 
mit diesem in kurzer Zeit ganz Dorpat. Doch glaube 
i c h  d i e s e n  n i c h t  z u  v e r d i e n e n ,  u n d  I h r  g e f ü h l v o l l e s  
H e r z  —  o h u s t r e i t i g  d e r  e d e l s t e  S c h m u c k  I h r e s  s a n f t e s  
Charakters — sichert mich auch genügsam dafür. — 
Oder glauben Sie vielleicht, daß Ihnen durch meine Ver-
bindung eine sorgenvolle Zukunft bevorstehe? o, so 
kann ich Sie durch schriftliche Documente jederzeit von 
dem (Segentheil auf's deutlichste beweisen. 

Was zaudern Sie also, edles geliebtes Mädchen! 
einem Jünglinge Ihre Hand (und mit dieser freilich auch 
Ihr Herz) zuzusichern, der zu den Unedlen seines Ge­
schlechts wahrlich nicht gezählt zu werden verdient, der 
Sie über Alles achtet und im Gefühle seiner innigen 
Liebe AI les. ja selbst sein Leben, für Sie hinzugeben, 
in jeder Minute bereit ist. Beglücken Sie ihn. theure-
s t e s  K a r o l ' m c h e n !  d u r c h  Z u s a g u n g  I h r e r  G e g e n l i e b e ,  
bezeigen Sie Sich weniger zurückhaltend gegen ihn, und 
nur dadurch werden Sie mir die Ruhe meines Geistes, 
die seit Monden schon meinem Herzen entwichen ist, und 
m e i n e s  K o r p e r s  J u g e n d k r ä f t e  m ä c h t i g  v e r z e h r t ,  w i e d e r ­
geben, werden dadurch mich mit verjüngter Kraft be» 
s e e l e n ,  m e i n e n  v e r w i c k e l t e n  G e s c h ä f t e n  a u s d a u e r n d  
v o r s t e h e n  z u  k ö n n e n ,  u m  i n  m ö g l i c h s t e r  H a s t  d a s  B i e l  
meiner Lausbahn zu ereilen, und meine Dankesthräne 
wird Ihnen das süße Bewußtsein: edel gehandelt zu 
haben, mit jedem Tage wonniglich erneuern. 

Nehmen Sie den ehrerbietigen Handkuß im Geiste, 
und mit diesem die Versicherung der reinsten Achtung 
gütig an. von Ihrem 

Dorpat, d. 16. Jan. Sie liebenden Freunde 
18*0. 3ul: 
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Den 17. Jan. 
Heute schickte ich ihr den Brief durch ihren Bruder 

Kar! zu-, die Wirkungen, die er hervorbringen wird, will 
ich treu meinem lieben Tagebnche einverleiben. Gott 
gäbe, daß Sie von guter Art sein mögen, und mir 
Freude gewähren. Ich liebe das gute Mädchen recht 
sehr, indes) daß sie bei ihrem kränklichen Zustande (sie 
scheint ein Febris tiectica s. nervosa zu haben) noch 
tan'ht. das ihr Von Jedermann Wiederrathen ist, und 
wovon ich ihr die verderblichen Wirkungen auseinander-
setzte. Anch gestern Abend, Sonntags, war sie mit ihrer 
ältesten Schwester auf dem Balle, und wird vermnthlich 
stark getanzt haben. Ich verlebte, dagegen Gestern einen 
höchst interessanten Abend bei Heim Prof. Cichorius, 
wovon nächstens Rechenschaft gegeben werden soll. 

Den 18. Jan. Montag. 
Wirkungen deö Briefes. 
Die Wirkung des umseitigen Briefes an Karolinchen 

war unverkennbar! Die herzliche, offene, rührende Sprache 
desselben muh ihr mächtig zn Herzen gegangen sein, denn 
ihre Augen, die mit dem unverkennbarsten Wohlgefallen 
auf mich ruhten, hatten dabei etwas Schmachtendes, etwas 
Anziehendes, daß Ihr noch mehr Reiz gewährte. Ich 
betrug mir sehr ernst, wie gewöhnlich, sprach wenig und 
nur von höheren Gegenständen, Hafftete dabei aber oft 
meine Augen auf das liebenswürdige Mädchen, die ihre 
seelenvollen Blicke auch oft auf mich schoß, so daß wir 
uns eben so oft in einem Foco begegneten. Sonderbar, 
außer dieser Augensprache haben wir noch weiter kein 
lebendig Wort mit einander gewechselt (d. h. über unsere 
Liebe). Kömmt nur erst der- Sommer heran, dann will 
ich bemüht fein, Ihr Geschmack und Gefühl für die 
Reitze der Natur einzuflößen, will dann mit ihr in 
Schwärmereien versunken die Annehmlichkeiten derselben 
in poetischen Ausdrücken preisen. Aber mein und ihr 
Genius soll mich bewahren ihre Tugend in Anspruch zu 
nehmen. Nein, nie wird dieses gefchehn. Obgleich dieser 
warme Hang für Schlummern; mir zu Theil wurde 

4 
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obgleich ich auf beti Fittiqen der Einbildungskraft mich 
so oft herumgankelu: so bürgt mich doch mein eisenfester 
Charakter für Ausartung der Sinnlichkeit. 
[51 in Rande geschrieben sticht:] 

Gegen Abend erhielt ich beifolgendes Billet: das 
Resultat meines Gesprächs soll, sobald ich es gehalten 
haben werde, Wort für Wort hier auch zu stehen kommen. 

[Eingeheftet ist ein Zettelchen im tu kleinsten Brief-
sormat, einer Handbreit groß, auf simpel ii Papier, nur 
von etwas besserer Sorte als die früheren Epistelchen 
— und darauf stehen folgende Worte:] 

Ich wünsche mit Sie zu sprechen, und werde 
die erste Gelegenheit benutzen die sich mir dar­
bietet! Doch glaube ich sobald keine zu finden: 
bis dorthin bittet Sie unbesorgt zu sehn 

Ihre 
Freundin Caroline. 

Den 19. Jan. 
Anrede zur Tugend und Bitte um Stärke in derselben, 

sein Gedicht oott] E. G. Cremtet-
[Der Schluß heißt:] 

Gieb mir die Kraft des Löwen, 
Wenn mich Gefahren umschweben, 
Gift mir im Nektar der Liebe winkt. 

Den 20. Jan. 
Sehnsucht nach dein Vaterlande. 

[ein Gedicht von] A. ü. Haller. 
[Die .Schlußzeilen heißen] 

Doch endlich kömmt, und kömmt üiclleitt geschwinde, 
Auf Sturm die Sonn' und nach den Sorgen Ruh. 
Ihr aber grünt indessen holde Gründe! 
Bis ich zu euch die letzte Reise thu. 

Nachtrag. 
Sehnsucht räch der Heimath. 

Ich glaube nicht ganz ohne Grund, daß in der langen 
Abwesenheit von Hause ein Theil meiner Schwermuth 
liege. Schon mehr denn fünf lange Jahre sind es, daß 
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ich die väterliche Heimath nicht mehr sah! Und wer 
w e i ß ,  w e n n  m i r  e i n m a l  d e r  R u f  t ö n t ,  u n d  e s  m i r  e r  
laubt fein wird, nach Hanse reifen zu dürfen. Ja wer 
weiß, ob ich in diesem Leben je noch die Heimath be­
grüßen kann, und wenn dieses der Fall ist, ob nicht schon 
dieser oder jener von meinen Freunden und Bekannten 
entschlummert ist. O süße Heimath, fern von Dir, ge­
trennt durch Flüsse, Seen, Steppen, Wälder u. Moräste 
sitze ich ohne Freund nnd Rathgeber in meiner einsamen 
öden Zelle im falten Norden! Der Sturm von außen 
wütet »nd wetteifert mit dem Sturme von innen! 

Ohne Wissenschaften wäre ich höchst unglücklich! 
Beschreibung einer Seereise von Constantinopel in der 

Türkei nach Nangasacfi anf der Jnjel Japan. 
Mit Aufnimmt} der wichtigsten Landungsplätze um 

ganz Afrika, [auf 3 Blättern. Constantinopel. Soloniki. 
Morea. Palermo. Eadiz. Gibraltar n. s, w. mir geogra­
phisch statistische Notizen in einer Ausführlichkeit, daß man 
nicht begreifen kann, wozu der unglücklich Liebende sich 
die Mühe genommen, das Alles abzuschreiben.] 

Immer noch dreht sich das lautiigtc Geschicke um die 
Entscheidungsaxe und läßt mich daher auch noch immer 
zwischen Hoffen und Verliehren schweben. O Geist aller 
Geister, Wesen aller Wesen, der Tu ein fühlend Herz 
und Empfänglichkeit für Liebe mir gabst, schwebe gütig 
h e r a b  ü b e r  m i c h ,  e r h e b e  m e i n e n  t i e f g e f u » i f e n e n  G e i s t  d u r c h  
die Trostgründe der Vernunft und stärke ihn aufs neue 
mit Mntl) nnd Ausdauer. 

Bis jetzt habe ich noch keinen Laut mit der holden 
Karoline in Hinsicht meiner Liebe gewechselt. Weiß der 
Himmel, woran das liegt! daß sie mich liebt, kann ich 
ihr — auch ohne mit den Kenntnissen in der Menschen­
kunde Derschen zu fem, die ich wirklich darin beisetze — 
aus den Augen lesen, und ich bin fest überzeugt, auf 
halbem Wege würde sie mir entgegen kommen. 

icht Herz, nicht Be-

Den 23. Januar. 

TÜ Raamatukogu 
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sonnenheit genug, um den entscheidenden Streich zn thnn. 
Meine abscheuliche Schüchternheit und Blödheit habe ich 
oftmals deshalb im Abgrunde des Tartarns verdammt, 
und mir für eine Stunde Frechheit (möchte ich beinahe 
sagen) erbetheü, denn diele würde durch die prädomini-
rende Zurückhaltung entkräftet werden. 

- Vorgestern habe ich an Freiuib Herrmann in Riga 
geschrieben K. 

Mit lebhafter Rührung gedenke ich noch immer jener 
glücklichen Stunden, der ich in meiner Eltern Hanse mit 
Hermannen verlebte! O glückliche Jugend, harmlose Zeilen 
des ungetrübten Lebensgenusses, dahingeflohen ist sie im 
leichten Tanz der Hören, und nur der Nachhall dieses 
längst verklnngenen Gefühls haucht je zuweilen in die 
zitternden Seiten des sanft bewegten Herzens liebliche 
Töne! - Wahr ist's, manchmal wurde auch meine lieb­
liche Jugendzeit durch diesen oder jenen Unfall getrübt, 
aber bald vertheilte sich vom säuselnden Zephyr bewegt, 
das leichte Gewölke und vom lachenden azurblauen Himmel 
leuchteten der Sonne erheiternde Strahlen herab, Der-
scheuchend des Unmuths trüben Tiefsinn und wiederbrin-
gend der Freuden reinen Genüsse. 

Mein Geist ächzt unter den bleiernen Filtigen dru­
ckender Schivcunmh! O nur eine Seele, an der ich 
mich anschließen könnte! 

Nachts ll/2 Uhr. 

[Nachtrag vom Detern ber 1809.] 
Notizen ans der Pathologie, 

[auf anderthalb Bogen, daraus wir nur aufnehmen ein­
zelne Überschriften] 

Der Husten. — Das Niesen. — Das Schluchzen. 
-— Das Seufze« und Gähnen. — ie. 

[Eine Abhandlung aus der praktischen Anatomie von 
zwei Bogen, welche also endigt:] 

Dieses wäre in Kurzem die Art und Weise, wie man 
ungefähr bei der Cxcentration zu verfahren habe. Zu 
sehr von der Mangelhaftigkeit gegenwärtigen Fragment's, 
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bin ich der nachsichtsvollen Güte meiner etwaigen ge­
ehrten Leser schon im voraus überzeugt, nnd empfehle 
mich daher Ihrer fernem Gewogenheit hirmit bestens. 

[Gedichte von C. H. Heydenreich Pros. zu Leipzig. 
Ad Diarium msum pertinens. — Ein Heft von 
8 Bogen mit 29 Gedichten verschiedenen Inhalts. Auf 
der letzten Seite steht: 

„In der Ferienzeit meistentheils des Nachts nieder­
geschrieben von I. —] 

[Wir notiren einzelne Ueberschriften. als da find:] 
1. Qual der Liebe. — 6. Das neue Jahrhundert. 

— 9. Abendlied. — 13. Der erfrorne Weinstock. — 
16. 'Die Niitiii'. — 18. Die Frühlingsnacht. — 19. Un­
geduld der Liebe. — 20. Trennungspkantasie. — 23. Die 
Tage der Kindheit. — 27. Die Freundschaft. — 29. In 
das Stammbuch eines Reisenden.! 

24. Jan. Montags. 
Fortsetzung meiner Liebe mit dem guten Caroliuchen. 
Gestern sprach ich — o des wonnevollen Tages! mit 

meiner angebellten Karoline. Es ist Alles in Richtig­
keit ! doch ich will hier ausführlich Alles näher beschreiben. 

Den ganzen Tag über hatte ich oben gesessen und 
emsig Anatomie, Physiologie. Pathologie und Chirurgie 
gearbeitet; war schou seil vergangenen Donnerstag nicht 
aus dem Hause gewesen und ging deshalb mit frohem 
Herzen etwa '/27 Uhr herunter, um mich ein wenig zu 
erhohlen. Alle drei Schwestern saßen und arbeiteten, ich 
sprach meiner Gewohnheit gemäß wenig und meistens 
nur mit den Eltern. Doch bald entfernte sich Karolin-
chen, um in der Küche Kuchen zum Abendbrodte zu 
backen. Dieses erweckte flugs in mir den Gedanken, die 
Gelegenheit zu benutzen, und mit Kallinchen zu sprechen. 
Gedacht, getban! Etwa um y28 Uhr gehe ich heraus, 
fasse Herz und trete in die Küche, in der sie ganz allein 
sich beschäftigte, und rede ihr mit folgenden Worten an: 
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Vergeben @ic es mir, bestes Kallinchen! wenn ich so 
frei bin, Sie hier zu stohren; ein von Ihnen erhaltenes 
Billet verlangt mich zn sprechen, nnd da ich selbst dieses 
schon längst wünschte, so ergreife ich diese Gelegenheit, 
um Ihrem Besch! zu gehorchen, meinen Wunsch ober zu 
befriedigen. 

Lieber —, entgegnete mir hierauf Kallinchen, die 
ganz derangirl war. nnd mir mit einem Blick voll der 
innigsten Liebe Ihre Hand reichte, die ich mit seurigen 
Küssen bedeckte — „ich liebe Siel" nnd mit dieftti 
Worten, mit thronenden Augen, mit Blicken voll Hoheit 
und Wonne fiel sie mir um den Hals, kraftvoll drückte 
ich Sie an mein hochklopfendes Herz, entgegen wogte 
Busen an Busen, hold erröthend fmbtc sich Ihre 'Hange, 
nnd das hell lodernde Küchenseuer verschönerte Ihr holdes 
Angesicht. 

Nicht vermag's der tobte Buchstabe diese herzeugrei-
feiide Sceue zu mahlen, nicht find' ich Worte, sie hier 
auszudrücken! Hätte sich der Erde Schlund unter uns 
geöffnet, ohne Graus wäre ich hinein gcstürtzt. — Was 
ich Ihr ferner Alles sagte, war zwar nicht viel, aber es 
muß doch nicht übel gewesen fein, denn mal um mal 
umschlungen uns unsere Arme, kannten Lippe an Lippe 
im feurigsten Kusse. — 

„3bre Freundinn will ich stets bleiben und sein" — 
unterbrach Kallinchen die kleine Pause, — „iudeß glaube 
ich kaum, Ihnen je mehr werden zu können. Sie sind 
jung, wie bald können Sie nicht in Versuchung gcrathen, 
ein anderes Mädchen zu lieben; ach! und lieber —, Sic 
kennen noch nicht meine früheren Verhängnisse, bei Ge­
legenheit will ich sie Ihnen aber einmal mittheilen! — 

Ich. ganz in Feuer aufgelöst versicherte ihr im», daß 
meine Liebe gegen Sie grenzenlos; sei, daß sie erst mit 
dem letzten Lebenshauche sich enden könne, sagte ihr in 
wenigen aber kraftvollen Worten, was ich um Sie ge­
litten habe, was für Sie zu thun ich bereit wäre, daß 
ich auch schon bemerkt hätte, daß Sie innern Kummer 
gehabt hoben müsse und noch daran leide, daß Ihre 
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Kränklichkeit nur einzig ltnb allein hievon herkomme 
u. f. ro. — -

Mit unbeschreiblichen Blicken schaute sie mich forschend 
an. als ob Sie fragen wollte: Jüngling, betriebt bn euch 
das aruie. verlassene Mädchen nicht? — utib Ihre Hand 
drückte ich fest au mein Herz, au meine brennende Lipps» 
als wollte idi Ihr babinch bie Gmße meiner Liebe aus-
drücken. Zu sehr für jetzt von sich kreutzenben Gefühlen 
hingerissen, schieben wir. 

Zwar war ich zum Abendessen unten gedeihen, doch 
unterlag ich zu sehr meinen überwältigenden Empfindun-
gen, als auch nur einen Bissen essen 311 können, und 
ging daher uach oben, wo ich mich meinen imicrn Ge­
fühlen ganz hingab. 

Gott! Vater! oll gütiges Wesen! ber Du mich, ohne 
daß ich's wußte oder verlangte, mit diesen Gefühlen, mit 
diesem warmen liebenden Herzen begabtest, 0 mächtiger 
Geistl blick huldvoll auf mich herab, uu,hauche mich in 
diesen Augenblicken des hohen Entzückens, segne unfern 
Bunb. führe mich so ihn zu halten, leite unsere Herzen 
stets auf der Bahn der Tugend, auf daß sie nicht strau-
cheln, führe Alles Deinen weisen Schickungen gemäß und 
nach Deinem stets verehrnngsmerlhen Absichten zum Ziele, 
und sei mir gnädig zur Beenbujuug meiner jetzigen 
Laufbahn! — ! — 

Dir vertraue ich in Ewigkeit! — ! — ! — 

Den 25. Januar. 
9tachbeitt ich heute den ganzen Tag bis gegen 11 Uhr 

Nachts mich mit Gegenstänben meiner Wissenschaft be-
schästigt halte, (beim ich war nicht unten); verfaßte ich 
nachgehende folgenden Brief an meiner heißgeliebten 
Carolina. 

Nr. 5. Theureste Geliebte. 
Nehmen Sie nochmals Theure! meinen innigen Dank 

an, ben ich Ihnen mit gerührtem Herzen weihe. ~ Nie 
wirb ber selige Augenblick meinem Gedächtnisse entfchwin-
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den, da Sie hold errothend Ihre Liebe mir zusagten; 
noch jetzt tönen — gleich schmelzendem Harmonika Ge­
lispel — jene süßen Worte in mein Ohr. noch jetzt 
wähne ich Ihre liebliche Stimme zu vernehmen, den 
sanften Druck Ihrer Hand zu empfinden und versinke in 
unnennbarem Gefühle. — Doch erlauben Sie mir, $ heitre! 
daß ich jetzt bei etwas ruhigerem Gern iil he Ihnen einige 
Punkte noch näher beleuchte, deren Berücksichtigung in 
jenem Sinneraubenden Augenblicke mir entfielen. 

Sie meinten: ich sei noch jung und könne deßhalb 
l e i c h t  m ö g l i c h  i n  d i e  V e r s u c h u n g  g e r a t h e n .  m e i n e  L i e b e  
zu ändern n. s. w. So wahr nun gleich Erster es 
i s t ,  s o  d a r f  d o c h  L e t z t e r e s  b e i  m i r  n i c h t  g e f o l g e r t  
werden. Wer nur einigermaßen meinen unerschütterlichen 
Charakter, die eisenfeste Beharrlichkeit in scharf durch­
dachten und von ber Vernunft als wahr und gut an er« 
kannten Sachen kennt, wird nicht umhin können, mich 
hienon frei zu sprechen. Monathelang bekämpfte ich 
meine glühende Neigung gegen Sie, und würde Sie auch 
wahrscheinlich noch in meiner Brust verschlossen halten, 
wenn nicht ein ganz wichtiger Umstand mir planvoll zu 
handeln, gebothen hätte. Auch dann noch war mein 
gantzes Benehmen: trotz meinem inner» mich oft über­
wältigenden Gefühle, sich stets gleichbleibend, als ich mich 
bereits erkühnt hatte, Ihnen die erste schriftliche Erklä­
rung überreichen zu lassen. 3a selbst meine Geschäfte 
litten hietmrch nicht; mit freilich zerrüttetem Geiste 
und verwundetem Herzen unterzog ich mich doch den 
anstrengendsten Geistesarbeiten in meinem Fache und er­
w a r b  m i r  h i e r i n  w e n i g s t e n s  d a s  f r o h e  S e l b s t g e f ü h l ,  f e i n e  
meiner Pflichten versäumt zu haben. 

Nein, geliebte Karoline! so warm so innig ich Sie 
verehre und liebe, so fest und unerschütterlich ich an Sie 
hange; o Theure> verscheuchen Sie jene noch übrigen 
Zweifel, die mir nur Nachhall einiger frühem Seelen-
le.den zu fein scheinen. — Doch sollte ich dennoch Bube 
genug sein können, auch nur je meine Ihnen darge­
brachten Anträge brechen zn wollen (wie wohl dieses eben 
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' so ohnmöglich ist als daß die Erbe in ihrer Lansliahn 
s t i l l e  s t e h e n  s o l l t e ) :  s o  t r e f f e  m i c h  I h r  n n d  d e s  
W e l t g e r i c h t s  z e r m a l m e n d e r  F l u c h ,  s o  m ö g e  
mein ruheloser Geist den zerfleischendsten Ge-
W i s s e n s b i s s e n  P r e i ß  g e g e b e n  s e i n ,  s o  m ö g e  i n  
m e i n e r  l e g t e n  T o d e s a n g  s t .  w e n n  f e r n  n i c h t  
d e r  z i i  r n e n d e  R i c h t e r  i s t .  ! ^ r o s t  n n d  B e r u h i g u n g  
m i r  f i t e h e n ,  s o  m ö g e  i c h  v o n  G o t t  u n d  a l l e r  
W e l t  v e r l a s s e n ,  h i n a b f a h r e n  z u  d e r  H ö l l e  
g r a u s i g e n  U n t i e f e !  

Nie werde, nie kann ich dieses ehrlosen Bubenstücks 
fähig sein, vor dem ich zurückschaudere, wie vor Vater 
und Brudermord; indes? möge Ihnen vorstehender Eid, 
den mit völligem Bewußtsein ich niederschrieb, die sichere 
Garantie hierinn leisten. 

Verlaffen Sie sich, thcurc Freunbinn! auf Gott und 
auf mich. Er, dessen allwaltendes Auge Alles mit gleicher 
Liebe'umsaßt, schaut auch auf aus gütig herab, und seiner 
Vaterliebe vertrauend, bin ich fest überzeugt, er werde unfern 
Bund segnen. 

Sein Sie für jetzt ganz meine Freundinn. und 
geben Sie dieses durch Vertrauen und Offenherzigkeit zu 
erkennen, wodurch Sie auch die noch übrige Wolke Ihres 
gehabten Mißinnths. die nur zu oft und zu deutlich Ihr 
glänzendes Auge trübt, gänzlich verscheuchen werden, ich 
meinerseits will alles aufbieten, was für jetzt in meinen 
Kräften steht, Ihnen der Znkunst Tage harm loß dahin­
fließend zu machen, und im gegenseitigen Freundschasts-
Verhältnisse wird die flüchtige Zeit dahineilen im leichten 
Fluge der Hören, bis ich so glücklich sein nnd Sie als 
meine (heute Gattin an mein Herz drücken werde. 

Nun noch zwei Bitten: Vergönnen Sie's mir noch 
einmal, einer Unterredung mit Ihnen gewürdigt zu wer­
den. So manches, baß ich Ihnen mitzuteilen, worüber 
ich mit Ihnen noch Rücksprache zu nehmen hätte, erheischt 
dieses Gesuch, dessen Gewährung Ihre Güte mir zusichert. 

Dann, meine theure Gelieble! würde ich Sie bitten, 
diesen Brief für immer aufzubewahren. Zwar bin ich 
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zn sehr von der Mangelhaftigkeit desselben überzeugt, 
zwar sagt er Ihnen lange nicht das. was so tief ich 
empfinde — (und wenn war anch je der todte Buchstabe 
dieses auszudrücken, vermögend?); inzwischen könnte er 
Ihnen dennoch für die Zukunft zu Ihrer eigenen Be­
ruhigung und Sicherheit nützlich sein. Denn wenn je 
ich mich erfrechen wollte] auch nur uueingedenk meines 
E i d e s  z u  s e i n ,  s o  h a b e n  S i e  h i e r i n  B e w e i ß  u n d  V o l l ­
macht mich vor aller Welt als schändlichen Bösewicht 
zu entlarven, ja selbst den Arm der Gerechtigkeit wieder 
mich zu erheischen, und ihrer gerechten Strafe zu über­
geben. — Doch nie Thenre! wird dieses uöthig sein; 
meine warme, innige, anspruchslose Liebe, die in Worte 
zu formen, ich unfähig bin, mein fester Charakter (von 
dem Sie Sich bei längerem Umgänge stets mehr über-
zeugen werden) und meine strenge Gewissenhaftigkeit, sind 
das sichere Bollwerk, an dem Alles Uebrige achtlos} 
zerschellt. 

Vielleicht habe ich Ihre Geduld schon zu sehr mit 
Lesung dieses Schreibens ermüdet; ich schließe daher 
indem ich Sie nochmals bitte, die Redlichkeit dessen nicht 
zu bezweifeln, der lebenslang ist und bleiben wird 

Ihr 
innigst liebender Verehrer 

Dorpat in der Nacht 3ul: — 
vom 25. auf den 26. San. 1810. 

Den 27. Januar. 
Heute Mittags um iy2' Uhr schickte ich Ihr vor­

stehenden Brief durch Carl zn. Den ganzen Tag hatte 
ich fortwährend gearbeitet, (seit 8 Tagen bin ich nicht 
ans dem Hause gewefep) und ging daher des Abends 
um 7 Uhr ein wenig herunter. Karolinchen nebst ihrer 
ältesten Schwester Gretchen putzten sich an, um auf den 
Ball zu gehen, indeß ich mich mit der jüngsten Tochter 
Kristinchen unterredete. Doch bald erschien Karolinchen 
auch in einem schwarz seidenem Kleide geschmackvoll cm-
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geputzt, doch war innerer Harm auf ihrem holden 
Gesichte nur gar zu deutlich bemerkbar. Ihre Augen, die 
mir geweint zu haben schienen, schoßen Blicke voll Liebe 
und Wo Iii wollen auf mich herab, ihr Wesen hatte etwas 
schmachtendes, etwas rührendes und höchst anziehendes. — 
Vielleicht habe ich durch diesen letzten Brief Sie zu sehr 
erschüttert; die warme Sprache meines Herzens, die 
schwennüthige Stimmung, in der ich den Brief verfaßte, 
die frohe Aussicht, die ich ihr darin mahlte, müssen ihr 
fehr zu Herzen gegangen sein, und in der That wünschte 
ich jetzt, den Brief nicht abgeschickt zu hoben. Doch will 
ich mich wahrlich bemühen, Ihr den Kummer, den' ich 
Ihr unschuldiger Weise verursacht haben sollte, durch red­
liche Beweise der Liebe und Freundschaft entgelten zu 
lassen. Mein ganzes Bestreben soll dahin gewichtet fern, 
Ihre Tage froh und ungetrübt zu machen, wozu mir 
Gott väterlich unterstützen möge. — Ich ging um 8 Uhr 
schon herauf, als um welche Zeit sie auf den Ball fuhren 
und arbeitete noch unverdrossen bis nach 12 Uhr fort. 

Geschrieben 12'/2 Uhr. 
29. Jan. Sonnabend. 

^Besuch beim Pros. Cichorius, und ausführliche Ver­
handlungen über dessen Freund Heydenreich.^ 

30. Jan. 
Die ganze Woche hindurch beugte mich der Schwer­

mut h drückendes Joch zu Boden. Wie ein Träumender 
ging ich herum, arbeitete, las, schrieb nnd unterlag bei­
nahe der drückenden Tiranney der Melancholie ic. 2c. 

Abend* um 6 llbr kam Freund Streubelt mit Müller 
zu mir. wodurch ich denn ein wenig erheiterter wurde; 
um 8 Uhr gingen sie wieder fort und kurz vor 9 Uhr 
ging ich ein wenig herunter. Beinahe stumm und ge­
fühllos? faß ich da, nur von Empfindungen hingerissen, 
die ich hier auszudrücken nicht vermag. Schon vor 10 
Uhr ging ich wieder herauf, machte mir eine Pfeife Taback 
noch der andern an und entwarf im Auf und Nieder-
gchn den Plan zu folgendem Ge di chte, welches ich nach 
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ll Uhr zu verfertigen anfing und mit dem Glockenschlage 
12 geendigt hatte. 

sDer Plan zu dem Gedichte: „Schilderung meiner 
schwermnthövollcn Empfindungen" umfaßt 25 Zeilen 
das Gedicht selbst hat 20 vierzeilige Strophen. 

Vers 17 leintet:] 
Lebe wohl, geliebtes Mädchen! Du. 
Die mir raubte meines Geistes Ruh! 
Weile einst bei meines Grabes Rand, 
Schreibe- „Diesen Hab ich auch gekannt!" — 

Den 6. Februar 1810. 
Für dieses neu beginnende Semester habe ich fol» 

gende Collegia gewählt, die ich in folgender Ordnung 
frequentire. 
[im Sludge] 
1. Logik n, Psychologie Jäsche 6 mal 8-- 9 
2. Semiotik B a l k .  6 9--10 
3. Materia medica Styx 4 10--11 
4. Diaetetik Styx 2 10 -11 
5. Physik Parrot 6 II -12 

Nachmittage. 
6. Anatomie Jsenflamin 5 3 -4 
7. Chirurgie Kauzmann 5 4--5 
8. Geschichte d. Philosophie Jäsche 3 5--6 
9. Metaphysik Jäsche 3 5--6 

10. Ostcologie Cichorius 3 
11. Examinatoriuin Cichorius 2 mal 
Sonnabends von 5—6 u. Sonntags von 8—9 des M. 

Ich habe daher in diesem Semester außerordentlich 
viel zu laufen und eben so viel zu arbeiten. In diesen 
Tagen werden die Kollegin so allgemach eröffnet werden. 
Hauptsächlich habe ich zu bearbeiten: Semiotik, Patho­
logie, Anatomie, Chirurgie, Materia medica u. Diaete-
tik, Osteologie n. Psychologie 2C. 

Den 10. Febr. 1810. 
Fortsetzung meiner bewußten Geschichte. 
Wieder ein wonnevoller Tag, dessen letztere Hälfte 

ich im seligen Genüsse einer reinen Liebe vollbrachte. 
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Herr und Madame E. waren heute früh schon nach 
N. zn ihrem Schwiegersöhne abgereist, die drei Töchter 
und ich waren daher nur allein zu Hause. 

Um 9 Uhr Vormittags ging ich in Metrien Kollegien, 
wo ich um 12 Uhr retournirte. bis nach 3 Uhr auf mein 
Zimmer arbeitete, dann aber hinunter ging, um zu sehn, 
waö die Dämchens machen, vorzüglich aber auch, um 
einer Gelegenheit habhast zu werben und Karolinchen 
sprechen zu können. Die älteste war in ihren Lehrstun-
bcn ausgefahren, die jüngste war so eben im Begriff 
wegzugehu, welches sie auch bald darauf that, Karolin­
chen blieb daher mit mir allein. Der Gedanke, dieses 
so seltene und schöne Gelegenheit nicht nutzloß vorbei-
streichen zu lassen, erstand augenblicklich in mir, und 
— der Geist aus Schiller's Werken (ein vortreff-
liches Buch, das ich vor einigen Togen der Demoiselle 
geliehen hatte, und welches auf der Komode vor mir log) 
brach mir zu einer Unterredung bie Bahn. Eine in den­
selben enthaltene Stelle, die ich wortwörtlich hier her­
setzen will: 

„Wird dieses Auge nicht eben so schmelzend funkeln, 
ob es im Rhein ober ber Elbe sich spiegelt oder im balti­
schen Meer? Mein Vaterland ist, wo mich Luise liebt. 
Deine Fußstapsen in wilden sandigen Wüsten sind mir 
interessanter als der Münster in meiner Heimath. — 
Werden wir die Pracht der Städte vermissen? Wo wir 
sein mögen, Luise, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Schauspiele, in welchen der Üppigste Schwung ber Künste 
erblaßt. Werden wir Gott in keinem Tempel mehr dienen, 
so zieht die Nacht mit begeisterndem Schauern auf, der 
wechselnde Mond predigt uns Buße, und eine andächtige 
Kirche von Sternen betet mit uns. Werden wir uns 
in Gesprächen der Liebe erschöpfen? Ein Lächeln meiner 
Luise ist Stoff für Jahrhunderte und der Traum bc§ 
Lebens ist ans, bis ich biefe Thräne ergründe." — 

gab mir den Ansang unserer nochmaligen Unter­
haltung an. 

Ich schlage nämlich diese mir schon bekannte Stelle 
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Worten: mit verändertem Nahmen ist dieses ganz auf 
mich passend. 
[91 u: Rande steht: Mutato nomine fabula de te 
narratur.] 

Flüchtig durchliest sie es und mit Blicken voll Huld 
und Liebe reicht sie mir die Hand, die ich mit brennen­
den Küssen bedeckte, und sie denn auch mehrere male 
innig umarmte. 

Gott, wie danke ich Dir für diese frohe Stunden, 
für dieses sanfte Gefühl der Liebe, das Du in meiner 
Brust nur pflanztest. Unter liebevollen Gesprächen unter 
Versicherungen ewiger Zärtlichkeit und Treue, unter Er­
zählungen, was ich um Sie gelitten, ausgestanden Hobe, 
wie sich die Liebe für Sie allgemach bei mir eingeschlichen 
it. s. w. verging die Zeit ungemein schnell. Nicht wenig 
stufte ich, als Sie meinen letzten Ihr zugeschickten Brief 
auf einmal brachte, und mit den Worten: daß sie mich 
durch nichts binden wolle, ihn mitten durch zerriß — 
Edle, gute, geliebte, theure Seele, freilich bedarfst Du 
keines schriftlichen Beweises meiner Liebe, denn diese selbst 
hat schon zu sehr dafür gesorgt, und zu fest sind die 
Bande, die sie um uns schlug, gewunden, als daß sie 
zerrissen werden könnten. Aber um jenes Bösewichts 
willen, der dich so schändlich betrog, netfaßte ich jenen 
Brief und schickte ihn Dir zn, damit Du in demselben 
mich die schriftlichen Beweise von meiner Liebe und Ach­
tung für Dich haben solltest. Sie sagte nach dabei, daß 
Ihr der Brief sehr wohl gefalle und Ihr viele Freude 
v e r u r s a c h t  h a b e ,  n u r  s e i  I h r  d i e  e i n e  S t e l l e  z u  m ä c h t i g ,  
und deßhalb weigere Sie Sich ihn zu behalten, Jndeß 
auf meine Bitte that sie dieses dennoch. — O es ist 
ein gutes, göttliches, braves Mädchen, schön an Körper 
und Geist; Sie wird einstens mein Glück nnd meine 
Wonne sein und ich will Ihr Alles zn Gefallen thun, 
was ich ihr mit an den Augen absehen kann, 

Ihr Bruder Carl, der etwa so um 7 Uhr des Abends 
zu Hause kam, störte uns nicht in unfern liebevollen Ge­
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sprächen, die sich erst um 10 Uhr, alsdann sie mich bat 
herauf zu gehen. 

Ich hatte Ihr einen Theil meines Tagebuchs mitge­
teilt, in welchem ich meine Gefühle der Natur und 
Wahrheit gemäß zn schildern versucht hatte; dieses wollte 
sie seht lesen, nnd nach einem freundlichen: Wohl zu 
schlafen. — schied ich von Ihr. 

Allmächt'ge Liebe! Göttliche? Wohl nennt 
Man Dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft sich jedes Clement, 
Du kannst das feindlich Streitende vermählen, 
Nichts lebt, was Deine Hoheit nicht erkennt! — ! — 
Ilm y23 Uhr schmiß ich mich erst in Kleidern auf 

mein Bette und schlief bis y26 Uhr. 

Den 15. Februar. 
Nur wenig gehe ich jetzt herunter, welches ich auch 

nur in den Ferien des Abends gethan habe, da- ich jetzt 
noch mehr als sonst zn thun, indeß durch die Frequenz 
meiner Collegiorum, die mir die meiste Tageszeit rauben, 
weniger Zeit zu verlieren habe. Gemeiniglich gehe ich 
bann und wann um 9 Uhr des Abends zu ihnen, um 
meine geliebte Karoline zu sehen, zu sprechen und oft­
malen auch ein Küßchen von ihr zu bekommen. 
Das gute, gefühlvolle Mädchen hängt mit ganzer 
Seele an mich, und dieses freut mich sehr. Ihre Liebe 
war mein höchster Wunsch und wird mich einst auch sehr 
beglücken, und Alles dasjenige vergessen machen, was für 
Sie ich jetzt erdulde. Denn ich bin ja ein Mensch, und 
habe als solcher menschliche Empfindungen und Gefühle, 
die ich — wenn ich als ehrlicher, rechtschaffener Mann 
handeln will — mit aller Sündhaftigkeit begegnen muß. 
— Ihre Schwestern, die vielleicht es gut wissen, daß die 
Liebe sich in anderer Gegenwart nur genirt, begeben sich 
gemeiniglich etwas früher weg, und — lassen uns Lie­
bende allein. 

Versicherungen reiner Zärtlichkeit, Achtung und Liebe, 
Umarmungen, feurige Küsse, mahlenschc Bilder der Zu-
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fünft sind dann in solchen einsamen Augenblicken Gegen­
stände unserer Unterhaltung. 

Genug für diesmal. 
Den 20. Febr. Sonntags. 

Wohlthun. 
Etwa um 7 Uhr ging ich heute Abend zu meiner 

einzigen Karoline, nachdem ich d^n ganzen Tag rastlos? 
gearbeitet, auch einen großen Brief an Herrmann abge­
schickt hatte. — Mit den unverkennbarsten Zeichen des 
Wohlgefallens, der Achtung und der Liebe empfing mich 
meine gute Karoline. Ihr schönes, sanftes Auge, ganz 
der Kommentator Ihres vortrefflichen Herzens ruhete stets 
und mit sichtbarem Wohlwollen auf mich. HerrStrahsen. 
ein gewesener Apothekar. jetziger Medicin Beflissener aus 
Riga gebürtigt, der hier auch wohnt, war ebenfalls unten, 
und deßhalb konnten unsere entgegenklopfenden Herzen 
sich nicht deutlicher verständlichen. Nach dem Essen aber 
waren wir allein, und unter liebevollen Gesprächen bat 
ich meiner Karoline mir zu vergönnen, die Kosten für 
alle Ihre Arzeueyen, die ich Ihr verordnen würde, tragen 
zu dürfen. Nach vielen Umständen nahm sie cimlich mein 
Anerbieten an. Daß ich feine Nebenabsichten dabei habe, 
wird mir ein Zeder doch wohl glauben, und daß nur 
reine Liebe, Trieb Ihr, meiner Angebeteten! diese nicht 
nur durch Worte, sondern auch durch die That darthun 
zu können, hiezn bewogen, bedarf keines Beweises. 

Den 21. Februar. 
Erfüllung einer Pflicht. 
Heute früh schickte ich meiner heißgeliebten Karoline 

folgendes Billet zu: 
V3nnliegcnde 10 Ro. in Verbindung des Ihrem 

Hrn. Vater gegebenen Geldes (welches ebenfalls 10 Ro. 
beträgt) möge Ihnen, meine gute Karoline! zur einst-
weiligen Bestreitung der mancherlei Ausgaben dienen, 
bis Ihnen durch größere Beweise seine Achtung und 
Liebe darthun wird Ihr 

Julius. 
Um 7 Uhr kam ich aus meinen Collegiis, arbeitete 
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und repctirte mehrcres bis nach 9 Uhr. alsdann ich ein 
wenig herunter ging, um meine Karoline zu sehen, die 
ich seit gestern nicht zu Gesichte bekommen hatte. Ich 
sah und'sprach sie zwar, indes; da wir nicht allem waren, 
konnte unsere Hertzen nicht etiler sich anschließen u. gleich 
nach 10 Uhr ging ich herauf, stopfte mir eine Pfeife 
Taback nnd setzte mich an meinen Arbeitstisch, um noch 
einige dringende Geschäfte zu absolviren. als mir Heinrich 
beiliegendes Billet von meiner Karoline überbrachte, der 
ich umseitige Antwort zuschickte. 
Mit der 'Bleifeder auf ein Zettelchen bläuliches, recht 
simples Papier geschrieben.^ 

Es ist mir nicht möglich mein guter Julius! daß 
ich eine ruhige Nacht haben kann, wenn ich Sie nicht 
erst für das Ueberschickte gedankt habe, ich wollt es 
mündlich thun aber Eine sanftruhende Nacht 
wünscht Ihnen Ihre 

liebende Caroline. 
Antwort auf vorstehendem Billete. 

Erwünschter wäre es mir freilich gewesen, Ihr 
guter Vater hätte sich entschlossen noch Mehl zum 
morgenden Brodbacken zu besorgen, und uns einige 
Minuten allein gelassen, jedoch es sollte nicht sein. — 

- Im Keller finden Sie 10 Bout. Bier zu Ihren 
Diensten. 

Sinken Sie sanft in die Arme der Ruhe und 
rechnen Sie auf die reelle Freundschaft 

Ihres 
I. — 

Ich arbeitete noch bis 1 Uhr des Nachts fort an 
verschiedenen Doetrinen der Meinem und ging alsdann 
schlafen. 

Den 22. Februar. 
Nach Prof. Kauzmann's Amputationen auf dem Kli­

nikum um 1 Uhr „mit eben so vieler praetischer Ge­
schicklichkeit als Schnelligkeit" erhielt ich, indem ich mich 
zum Essen hinsetzte, und noch voller Gedanken an der 
fürchterlichen Operation war, folgendes umseitiges Billet 

6 
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von meiner lieben Karoline als Antwort des obenstehenden. 
[Mit Bleifeder auf ein schmales Zeüelchcn blaues, gar 
simples Papier:] 

• Ihr gestriges Anerbieten kann ich nicht annehmen, 
ich erlaubte Sie bloß darum meine Medicin zu be­
sorgen weil ich Ihre eiste Bitte nicht abschlagen wollte; 
nur bitte ich Sie geliebter —! dieses nicht übel auf­
zunehmen. obgleich ich arm bin. so kann ich doch sehr 
gut meine kleine Bedirfmsse befriedigen. 

[Bon seiner H md steht auf den Zettel:] Ihre 
Mittags um 1 Uhr erhalten. Caroline. 

Fortsetzung meiner L. Geschichte. 
Obgleich beifolgendes Billet mir ein neuer Beweiß 

ber Gegenliebe meiner guten Kivolme ist. so muß ich ge» 
ftetin, daß es mich doch so derangirte, daß ich auch keinen 
Bissen nicht zu essen vermochte. Ich weiß ja nur zu 
gut, daß .sie des Geldes ostmalcn bedürftig ist, um so 
ehr jetzt, da sich Ihre Bedürfnisse vermehrt haben. Ferner 
habe ich Ihr die Arzneien des Hausarztes zu gebrauchen, 
untersagt, die Ihr nichts kosteten und dagegen andere ver­
ordnet, die ziemlich theucr sind. Es wäre daher im 
höchsten Grade unbillig und ungerecht von mir gehandelt, 
wenn ich die Bestreitung dieser Ausgaben nicht über­
nehmen würde, da Sie überdem sitzt weit weniger sich 
erwirbt, als dieses vormals der Fall war, weil ihr Ar­
beiten am Nährahmcn, die sonst die größte Erwerbsquelle 
für Sie waren, Ihr untersagt und somit diese gestopft 
sind. — Nein, gute geliebte. Seele! für dich wollte ich 
Tag und Nacht arbeiten und unverdrossen und rastloß 
thäiig sein, mein Leben. Mein Alles für dich hingeben, 
und diese Kleinigkeit ist ja dagegen nichts. 

Des Abends um 10 V2 Uhr schickte ich Ihr folgenden 
Brief als Antwort zu. 

An Demois. : ,Carol.: —. 
So reichhaltig auch unsere Sprache an trostvollen 

und erhabenen Ausdrücken ist: so dürstig erscheint sie mir 
stets, wenn ich's versuche, meine glühende Liebe für Sie, 
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edles gefühlvolles Mädchen? schildern zu wollen. Hoch-
tönend zwar klingen die Worte: Theure, Geliebte, 
Freundin«, Schwester zc. und mit Wohlgefallen ver' 
nimmt's das lauschende Ohr; indeß das innere geistige 
Gefühl, die wahren Empfindungen des Herzens — zu 
erhaben für sinnlich wahrnehmbare Ausdrücke — verge-
bens sich in Worte geformt sehn. 

Was ich mit dieser Vorrede znr Absicht habe? — 
Um Ihnen nur einigermaßen ahnen zn lassen, wie sehr 
Sie. Einzig und C>uig Geliebte! mein Alles, die Krone 
m e i n e s  L e b e ü s .  d i e  S e e l e  m e i n e s  S e i n ' s  s i n d !  — !  —  
Wie begierig ich daher einer Gelegenheit harretc, Ihnen 
bieß thätlich beweisen zu können, wie hocherfreut ich 
war, eine gefunden zu haben, und wie tief es mich 
schmerzte dem Triebe meines Herzens nicht weiter folgen 
zu dürfen, werden Sie mir, die Sie so sehr mit meiner 
Sinnesart im harmonischen Verein stehn, auch wohl ohne 
Betheurnug glauben. 

Wohl glaub' ich's, daß Ihre Kasse Ihren sonstigen 
Bedürfnissen gewachsen war; indeß jetzt haben diese sich 
ja vermehrt, da Sic nun Sachen gebrauchen müssen 
(denn Wein, Eier, Bier, Chocoladc 2c. rechne ich eben­
falls zu den Arzueyen), deren Sie sonst nicht bedürftig 
waren. — Die Besorgung der Arzneyen, oder vielmehr 
das Kostentragen für dieselben, ist mein nnd soll von 
mir als Pflicht betrachtet, auf's pünktlichste besorgt 
werden. 

Wie gerne möchte ich wohl oft nnd lange bei Ihnen 
weilen, doch dem kalten und ehernen Gesetze der Pflicht 
muß des Herzens süßer Drang weichen! — Einst (und 
Gott gebe bald) meine theure, geliebte Karoline! werden 
Sie mir alles das versüßen, was jetzt für Sie ich leide 
und dulde, mit männlichem Muthe ertrage und mit 
Sündhaftigkeit überschreite. Liebliche Bilder der Zukunft 
mögen vom Gotte des Schlafs Orpheus Ihnen sanft 
zugefächelt werden und Ihre Lagerstätte umschweben. 
Mischt sich dann im Zauberspiele der Phantasie auch 
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eine fremde Person ein, so erkennen Sie, theure ©et 
rliebte! in ihr 

Ihren Julius. 
Den 22. gebr. 18W. Abend s. 

Den 23. Febr. 
An Madame (5 in Nappiu. 

Meine hochgeschätzte Mutter! 
Erlauben Sie eC, daß ich Sie tum jetzt an mit diesem 

so ehrenvollen Nahmen belege, b.i Sic ihn doch und 
vielleicht recht bald erhalten, und m die Gerechtsame des­
selben treten werben. — Meine geliebte Caroline, um 
ber ich Sie, beste Mutter! doch ja nicht besorgt zu sein, 
recht bringenb bitte, da ihre Kränklichkeit nichts weniger 
als gefahrvoll ist. war so gut mir einige Stellen Ihres 
ihr zugeschickten Briefes mitzuteilen, bic um so mehr 
mich erfreuet™, da sie deutliche Beweise Ihrer mütter­
lichen Zärtlichkeit und Fürsorge für eine geliebte Tochter 
ftnb, bereu künftige Versorgung Sie auf's beste begründet 
zu sehn, wünschen. Sehr sollt's mich freuen, wenn ich 
Ihren Wünschen als künftiger Schwiegersohn, ganz eut-
sprechen kann, und die innige Versicherung: diese so viel 
als möglich zu erreichen, werden Sie gütigst annehmen, 
von Ihrem 

Sie ehrenden Freunde unb Sohn 
d. 23. Febr. 1810. I. — 

Zum Monatsschlusse noch einige Reflexionen übet die 
Liebe, ans Schiller's Werken. 

Eltmifreuben aus Don Carlos. 
— — Wie entzückend 
und füß ist es, in einer schönen Seele 
Verherrlicht uns zu fühlen, es zu wissen, 

daß unsere Freude fremde Wangen röthet, 
daß unsre Angst in fremdem Busen zittert, 
daß unsre Leiden fremde Augen wässern! — 

2C. ic. 
Die Liebe 

Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
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Abschrist eines eigenhändigen Briefes von Schiller. 
Weimar 24. Jan. 1805. 

Ich wünsche Ihnen Glück zum Anfang des Journals 
und zur Fortsetzung Muth und Freude. 

Freie Bemerkungen über Erziehung ic. 
Bei Ninon wollte ich bloß erinnern zc. 
Noch sind wir hier in Weimar?c. 
Vale et fave 

Schiller. 
Er schreibt eine sehr flüchtige, aber dabei recht schöne 

und leserliche Hand,- die Buchstaben sind recht gefällig 
geformt und mit Grundstrichen wohl versehn, die aber 
stets nur in flüchtigen Zügen bestehn. 

Reflexionen über mich selbst. Betrachtungen über 
mich selbst am Schlüsse dieses Mouaths. 

Ohne in den Fehler des Selbstruhms zu fallen, und 
ohne mich von Selbstflicht blenden zu lassen, muß ich 
mir am Ende dieses Monaths. und nachdem ich eigent­
lich während derselben nur wenig in dieser Hinsicht nieder­
s c h r i e b ,  d a s  L o b  e i t h e i l e n :  d a s  i c h  k e i n e  m e i n e r  
P f l i c h t e n  v e r a b s ä u m t ,  s o n d e r n  a l l e n  s t r e n g e  
Genüge geleistet habe. Weder meine innige Liebe 
für die gute Caroline, noch andere Umstände haben mir 
hierin Hindernisse in den Weg legen können. Rastloß 
(und beinahe mehr als ich hätte lhun sollen) habe ich 
gearbeitet, dasjenige repetirt, was mir in meinem Fache 
schon bereits kennend ist, und mich in denjenigen noch 
fester gesetzt, worin ich vielleicht noch hie und da Lücken 
spürte. Nichts ungewöhnliches ist's, daß die 2. und 3. 
Stunde nach Mitternacht mich noch in voller Arbeit 
antrifft, und meistentheils schlafe ich nur kaum vier 
Stunden. Gegenstände der Anthropologie. Physiologie, 
Pathologie, Semiologie habe -ich vorzüglich vorgenommen 
nnd waker mich in allen Theileu hineingearbeitet. — 
Mit. der moralischen Seite meines Charakters, stellt es 
noch immer auf einem Punkt; ich lerne mich von Tage 
zu Tage genauer kennen, und will bei Zeit und Muße 
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eine ausführliche Schilderung über diesen Gegenstand 
niederschreiben. 

Ende des Monaths Februar. 

Mensis Marlis [1810. 

Den 3. März. 
Mebicinifche Bemerkungen und Nachrichten practi-

schen Inhalts. 
1. Mittel gegen den Bandwurm. 
2. Mittel gegen die Bleichsucht. 
5. Ekelkur ein wirksames Mittel zur Heilung des 

Wahnsinns. 
7. Einreibung beim Keichhusten 
Herr Dr. Vogler hat durch folgende Pulver mehrere 

hunderte am Keichhusten leidende in kurzer Zeit und 
sicher geheilt. 

12. Anwendung des Phosphors in der Epilepsie. 
19. Lungenschwindsucht. 

Den 20. März. 
Ich habe außerordentlich viel zu thun, und weiß daher 

nicht, wo mir der Kopf steht. Der ganze März von 
Anfang an bis jetzt ist stürmisch, kalt und unfreundlich. 
Am Anfange hat es ganze Wochen gestürmt und getobt 
und gestümt, so daß man ganze Schneeberge antrifft. 
Was das für eine schöne Matsch abgeben wird, wenn 
es zum Tauen kömmt, und wie ich da durchstiefeln 
können werde, ist Gott bewußt. 

Adnotationes antbropographicae s. anatomi-
cae. Sub praelectionibus Domini Professoris 
Isenflamm colligatae. 

Febr. 1810. l3/4 Bogen. 
Gedichte von Prof. C. 

Anmerkung. Einige Proben von den so oft ge-
rühmten Geistes- Fähigkeiten meines würdigen Lehrers 
und Freundes, meinem Tagebuche einzuverleiben, war ich 
demselben aus mehr als einer Absicht^chuldig. 
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Beruhigung. 
Meinem unvergeßlichen Freunde A. am Tage der Be­

erdigung seiner geliebten Gattin gewidmet. Drei Strophen. 
N i c h t  f ü r  d i e s e s  E e d e u l e b e n s  S t u n d e n  
Nein, für eine frohe Ewigkeit 
Ist der Liebe süßes Band gewunden, 
Und die Seelen, die es hier verbunden. 
Trennt nicht Grabes Dunkelheit. 

Lob der Liebe. 
Meinem Freunde B. an feinem Vermählungstage 

gewidmet. Neun Strophen. 
Zum Goldsaal wird die moos'ge Hütte, 
Die dich im stillen Thal umgiebt, 
Wenn nur in ihrer kleinen Mitte 
Dich diese Göttertochter liebt; 
Und jedes Glück wird Oual und Tand, 
Genießest Du's nicht an der Liebe Hand. ?e. 

Betrachtungen über die Poesie. 
Dieses zur Entschuldigung und Rechtfertigung wegen 

meine poetische Sudelcyen. Doch roer mißt die Ent­
zückungen des Gemüths, das in das Heiligthum der Dicht­
kunst eingeweiht, sich in kühnem Fluge zu eitler bessern 
Welt von eigner Schöpfung emporschwingt! — Nie möge 
ich es vergessen, daß ich. obgleich selbst kein Begünstigter 
der Musen, der Poesie dennoch so manche selige Stunde 
meines Lebens verdanke. 

Hier in dem falten, beeisten Norden, wo ich so ganz 
in mich selbst lebe und leben muß, suche ich mich, bei 
gehöriger Gcistesstimmuug und zu Zeiten der Muße auf 
den Fittigen himmclatiftrcbendcr Geisteskraft und Phan­
tasie aus meinem eigenen Ich zu erheben und Erzeug­
nisse der Phantasie zu rcalifiren. — Ja wahrlich, die 
Dichtkunst ist eine der ersten Wohltäterinnen der Mensch­
heit ; sie verfeinert das Gefühl, veredelt den Willen, und 
überstreut den rauhen Pfad der Pflicht mit so süß duf­
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tenden Blumen, daß wir das Beschwerliche desselben 
nicht länger empfinden. 

Den 15. Aprill. 
Bemerkungen über meine Liebe. 
Die wenigen Augenblicke, die mir von meinen Ar­

beiten übrig bleiben, und die ich zu meiner Erholung 
und Zerstreuung anwenden darf, verlebe ich in dem Um­
gänge mit meiner guten Karoline. — Am 12ten Apr. 
schickte ich Ihr des Morgens ein Billet zu, in welchem 
ich im kurzen mein Gefühl für Sie geschildert hotte, und 
am 13ten ebenfalls des Morgens um 8 Uhr erhielt 
ich beifolgendes Zettelchen von Ihr, meiner Innigst» 
geliebten. 

Trauter Julius! 
Heute bin ich so heiter, mit so frohem Sinne er-

wacht! aber feinem lieblichem Traume habe ich dieses 
zu üerdanfen, denn der zeigte mir nur fremde falte 
Gestalten die ich unbemerkt ^vorüber ziehen ließ, und 
schon aus meinem Gedächtnisse verwischt sind. Der 
heutige Tag ist mir teuer, denn er fürth ben Nahmen 
meines guten Freunbes: meinen herzlichen Glück­
wunsch Dir! — — 

Wenn bie Sonne freunblich lächelt, unb die Vö­
geln ihre Freude über den Frühling verkünden bann 
sehen wir uns. 

Deine 
Caroline. 

Ich liebe Sie aufrichtig und treu, und werde von 
Ihr eben so aufrichtig geliebt. Wie sehr hat Sie Sich 
feit etwa Febr. Monath geänbert: sowohl in physischer 
als psychischer Hinsicht. In physischer Hinsicht hat Ihre 
Krankheit, ein schlerchenbes Zehrfieber (Fobris lenta, 
heotica, phtiaica ic.) eine Enbschast burch meine Ver­
ordnungen erreicht, nnb Ihr Körper Hat baher an Schön­
heit. Vollheit u. f. w. wieder beträchtlich zugenommen, 
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so daß Sie jetzt wieder wie eine Rose blüht; in psychi­
scher Hinsicht aber hat Ihr Geist. Ihre Denk- und Hand­
lungsweise eine ganz andere Richtung bekommen: der 
ihr sonst nicht wenig beiwohnende Lei chtsinn, ist gänz­
lich verschwunden, die Sucht an zerstreuenden Vergnü­
gungen zu hengcn, sich stets in den Wirbel schwärmender 
Thorhciten umzudrehu, ist dahin! — Und wodurch ist 
diese Reform bewürkt worden? Durch meine manchma­
lige Winke, Bemerkungen, Reflationen, Wünsche u. s. w. 
— Wäre meine Liebe im Anfange unserer Bekanntschaft 
nicht überwiegender gewesen; ich hätte Sie wahrlich zur 
Frau zu nehmen Anstand genommen, denn aufrichtig ge­
sagt, wollte mir so manches an ihr nicht gefallen. Doch 
jetzt ist es anders, und ich werde gewiß mit Ihr höchst 
glücklich und zufrieden leben. 

Den 12. April! 1810. 
Brief an meine theure Karoline, nachdem ich den 

Abend vorher etwas unpaß gewesen war. 
Heute ganz frühe, ehe ich nach den Vorlesungen ging, 

schickte ich Karoline folgendes Billet zu. 
Theureste Karoline 

Zürnen Sie nicht, wenn ich schon so früh mich er» 
dreiste, Sie mit einigen Zeilen zu incommodireu! 

Zwar genoß ich einen angenehme«, erquickenden 
Schlaf, der gegen den Morgen Schöpfer lieblicher Traum-
gestalten wurde, unter denen Sie in schimmerndem Glantze 
mir erschienen (ich sage keine Unwahrheit!), und 
unter welchen ich auch vor einer Stunde erwachte; indeß 
hat sich mein Kopfschmertz noch nicht gäntzlich verlohren, 
sondern nur in einer dumpfen Betäubung umgebildet, 
wie etwa diejenige ist, die als Nachweh eines starken 
Rausches erscheint. Sein Sie indeß unbesorgt, Edle! 
Jnnigstgeliebte! auch diese. kleine Unbehaglichkeit wird 
vorübergehn, und froheren Muthes werden wir uns 
wiedersehn. 

Fruchlloß bleiben alle meine Bemühungen, jenes holde 
Tramngebild zu verscheuchen; unwillkürlich schwebt es mir 
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vor, so wie ich mich auch des Gedankens an Sie, Thenreste! 
gu erwehren, nicht vermag. — 

idti sanften Regungen uinschsucbt Sie mein Geist, 
versunken in dem Anblicke des Spiegels Ihrer Seele. 
— Von einem guten Genius Ivurden Sie mir zugeführt, 
ein noch wohlwollenderer verband unsere Heihen im 
harmonischen Verein, und ein dritter erharrt sehnsuchts-
voll des Augenblicks, das uns sanft umwindende Band 
für Ewigkeiten zu befestigen! — Vermocht' ich's doch in 
mahleiischen Zügen Ihnen die Gefühle schildern zu kön­
nen, die abwechselnd mich bestürmen; aber «ein, macht« 
loß entsinkt der matten Hand die Feder, unvermögend 
tobten Buchstaben Leben einhauchen zu können. 

Leben Sie recht wohl, meine Innigstgeliebte! nnd 
gedenken Sic bisweilen 

Ihres 
Sie ewig liebenden 

Julius. 

Den *24. April. 
„Der Tag da Du die Welt begrüßtest ist mir der 

heiligste und wird es auch Ewig seyn. ich feirc ihn 
dir — in stiller Stetigkeit werd' ich ihn verleben, 
und der Gedanke an Dich wird mich unendlich erheitern. 

Fern sind deine guten Aeitern und Geschwistern 
aber unser frommes Gebet wird sich für den guten 
Sohn und Bruder vereinigen. — Lebe lange Du 
Theurer! ich liebe Dich so innig und möchte Dich 
ganz glücklich sehn: — ich bete daß deine Tage nn« 
getrübt hin eilen, daß Du die Nelgangenhcit mit 
Ruhe überschauen kannst und stets mit heilerem Lächeln 
im Zirkel deiner Lieben treten. 

Ware es mir vergönnt Deinen Psad mit Blumen 
zu bestreuen, die lieblichsten wählte Dir dann 

Deine 
Theure Caroline- — 
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Den 24. April. 
Mein Geburtstag. 
Kaum hatte ich mich heute aus den Federn erhoben 

(es ist Sonntag), so kam Carl zu mir und überbrachte 
mir auf einer großen Schüssel einen eben so großen 
Kuchen, auf den noch ein zusammengerolltes Papier be-
findlich war. Als ich dieses öffnete fand ich einen schön 
v e r f e r t i g t e n  s c h w a r z  s e i b t t e n  u n d  s c h ö n  d u r c h s t e c k t e n  T a b a k s ­
beutel. an welchem in einer besonders angebrachten Scheide, 
ein kleines silbernes Schwert mit dem Nahmen Caroline 
und der Jahreszahl 1810 bezeichnet, befindlich ist. In 
dem Beutel selbst befand sich beifolgendes Bükt, welches 
mich gewiß mehr, als alle diese schöne Sachen erfreuete. 
Gutes, theures Mädchen! nicht ahndete ich's, daß Du 
den Tag meiner Geburt so begegnen würdest, und .um 
so mehr wurde ich durch dieses überrascht. Stets sollen 
mir die von Dir erhaltenen Sachen heilig sein, als 
Reliquien will ich sie betrachten, als solche sorgfältig be-
wahren und aufheben. Auch mir wird dieser Tag, an 
welchem ich vor 21 Jahren die Welt mit Weinen betrat, 
stets angenehm und erfreulich sein, und so oft ich dein 
Machwerk, den schönen Tabaksbeutel betrachten, oder auch 
nur in den Händen haben werde: eben so oft wird sich 
mit frohem Entzücken auch meine Seele erfüllen uud nur 
in dem Gedanken sich glücklich fühlen, dich einst glücklich 
und zufrieden zu machen! 

Den 26. April. 
Chirurgia operativa. Hr. Prof. Kauzmann machte 

heute einige Operationen, von denen ich die wichtigsten 
hersetzen will. 

1. Die trockene- Nath. 
2. Die blutige Nath. 

a. Die einfache Nath. 
b. Die Zapfennath. 
c. Die umschlungene Nath. 1 

d. Die Nath mit dem durchgezogenen Stiche. 
e. Die Schlingennath. 
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[9tim kommt Chemie auf 2 Bogen. 
Semiologia auf 2 Boger. bei Prof. Balk. 

Der Mensch läßt sich in einem vierfachen Zustande 
denken 

1. in dem gefunden Zustande 
2. in dem kranken aber doch heilbaren Zustande 
3. in dem kranken und unheilbaren Zustande 
4. in dem tobten Zustande. 
Die Semiotik ober Zeichen lehre ist bie Lehre, die 

uns den Inbegriff aller Erscheinungen des krankhaften 
Zustandes darthut. 

Diaetetik auf 2 Bogen bei Prof. Styx. 
1. Luft. — 2. Speise und Trank. — 3. Ruhe und 

Bewegung. — 4. Schlafen und Wachen. — 5. Excreta 
und retenta. — 6. Gemüthöbcweguug. 

Mensis Mayi. 181Ö. 
Deu 2. May. 

Reflexionen über das Wetter. 
Das Wetter ist noch immer sehr schlecht; es stürmt, 

tft reguicht. trübe, schneit auch noch mitunter — über­
haupt ist int höchsten Grade unangenehm und lviedrig. 
Meine, von Natur schon so sehr zur Schwermuth ge­
neigte Stimmung wird hiedurch nicht nur stets unter­
halten. sondern auch noch mehr angefacht. O. wollte es 
doch den Göttern Rußlands gefallen, auch seine Bewoh-
ner mit einem freundlich lachenden Himmel zu beglücken! 
Aber nein, zu ehern, zu fest, zu beständig ist die stets 
weise Natur in ihren Gesetzen und Beschließungen. kein 
Haarbreit vermag sie von diesen einig bestehenden Ein­
richtungen abzuweichen, und so muß daher auch dieses 
rauhe Land stets in dem ihm zugeteilten Klima beharren. 

Ich habe viel zu thiin, und muß demnach für Heute 
nöthige Geschäfte meinem lieben Tagebuche vorziehen. 
Nachts 12 Uhr. 

Den 10. u. 11. May. 
Ich weiß nicht, woher sich mein heutiger greller Trüb» 

sinn herschreibt; doch glaube ich es daß viele Sitzen als auch 
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in Verbindung mit dem schlechten Wetter itfn erzeugt 
haben werden. Nur fürchte ich, daß er sich endlich in 
H y p o c h o n d r i e  a u f l ö s e n  w e r d e ,  h o f f e  i n d e ß  n o c h  A l l e s  
durch die Rückkehr ins geliebte Vaterland mit meiner 
theuren Karoline, die von Tage zu Tage ich fester, inni-
ger, feuriger liebe, wieder gut zu mache». Und wie 
war es wohl möglich, daß die Riickerinnerung der in 
meinem schönen Baterlande, im traulichen Umgange mei­
ner Eltern und Geschwister verlebten Jahre, mich eines 
theils mit wonniglichem Entzücken, anderntheils aber mit 
unbesiegbarer Sehnsucht nicht erfüllen sollte? — D>e 
Kindheit hat zwar auch ihre Reitze, und wenn ich zwei 
holde Knaben in stiller froher Unschuld spielen sehe, fühle 
ich die Wahrheit und Anmuth von Matthison's Be« 
schreibung mit verdoppelter Kraft. 

Warnm weiltet ihr so kurz, sanft vorüber schimmernde 
Sommertage, wo keine Sorgen mich marterten,, kein 
Stöhnen meine Brust beengte ie ic. 

wo Alles mich freundlich anlächelte, Alles nur für 
mich geschaffen zu sein schien, wo ich mir in der Unbe­
fangenheit des Herzens, das seine Bilder aus sich selbst 
schuf, die Welt rote ein halbes Paradieß, und seine Be­
wohner wie Wesen dachte, die zur Freundschaft gebohren, 
mir teilnehmend entgegenkommen und meinen Pfad mit 
Rosen bestreuen würden. 

Phantasie an meine geliebte Caroline. 
Einsam sitz ich hier in meinem Kämmerlein, aber der 

Flug der Gedanken erhebt sich zu Dir, und der Phan­
tasie mächtiges Spiel zaubert mir Dein holdes Bild vor, 
das zu umfassen, ich meine Hand uuwillkührlich aus­
strecke. Aber eben so schnell zerrinnt auch die freundliche 
Gestalt, und jetzt erst werde ich's wahr, daß ich nur 
phantasirte. — Sie umschwebt mich stets, so wie auch 
mein Geist Sic unsichtbar umhaucht. Sie ist's die mich 
in den Stunden des Trübsinns mit Heiterkeit und Ruhe 
erfüllt, die mich in Augenblicken, wo daö zerknirschende 
Gefühl 2C. 
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3a, Jnnigstgeliebte! wenn ich mit Dir nicht einst 
glücklich und froh lebe, dann will ich es mir zur an-
gelegentlichsten Pflicht machen, den Glauben ait böse 
Daemoneu, die au der Störung der Freude» der Mcn--
fchen nur Wohlgefallen finden, in mich zu befestigen. 
Nur durch ein solches Wuuder könnte unsere Glückselig­
keit, die in ungetrübtem Genüsse dahinfließen soll, gestört 
werden! — 

Wenn Hymen unfern Bund durch seine Weihung 
für Ewigkeiten begründet hat, dann Geliebte! wird ruhiger 
dieses Herz schlagen, das jeht durch ein allzurasches Blut 
getrieben in hörbaren Schwingungen sich bewegt. Wärst 
du doch, längst erharrter Augenblick nicht mehr fern, bei 
dessen Gedanken meine Sinne einen Nuhepunkt feiern. 

Um 9 Uhr erhielt ich folgendes Billet von meiner 
Karolme, mit der ich bis nach 10 sehr froh eine Stunde 
in feeligeiu Genüsse der Liebe vollbrachte. 

Hier will ich abbrechen, die Mitternachtsstnndc lädt 
mich zur Rnhe ein; und schöne leichte Bilder werden 
meinen Schlummer nmscherzen. 

Souinc levis, quarnvis cortissima mortis imago, 
Consortem cupio te tarnen esse tori. 
Alma quies optata, veni! nam sie sine vita 
Yidere, quam snave est, sie sine inerte mori! 

Z. d. Leichter Schlunuuer! obgleich Du das sicherste 
Bild des Todes bist, so verlange ich dich dennoch zum 
Gefährten meines Lagers. Holde Ruhe, eil' herbei, mei­
nen Wünschen gemäß; denn wie süß ist's, so ohne Leben 
zu leben, so ohne Sterben zu sterben! 

Den 11. May Abends 9 Uhr erhalten. 
[Mit der Bleifeder aus einem Streifen blauen Umschlag* 
Papier. ] 

Wenn es Dir möglich ist einige Minuten von Deiner 
Arbeit abzubrechen, so komm zu Deiner Caroline 
die im Garten auf Dich wartet; aber sei aufrichtig! 
geth es nicht an, so laß es mir durch Carl sagen; 
es ist mir eine Ewigkeit daß ich Dich nicht ge» 
sprachen habe. C. 
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Den 15. May. 
Reflexionen. 
Ein paar Tage waren in diesem Monathe bis jetzt 

recht schön (d. b. gerade 2 Tage), die übrige Zeit und 
so auch gestern und heute recht häßliches Wetter. Ge­
duldig der hiesigen Witterung Launen zu ertragen, soll 
auch jetzt mein ganzes Bestreben sein, bis mir wieder ein 
heiterer Himmel unilächelu wird. 

Ich bin übrigens, in moralischer Hinsicht, noch stets 
der Alte; habe noch stets meine sonderbaren Launen, 
manche paradoxe Meinungen und Grundsätze nicht ge­
ändert und auch nicht verlernt. Sobald ich Zeit habe, 
welches in den Ferien (die den löten Juni ihren Ansang 
nehmen) ganz bestimmt geschehen soll, will ich ganz aus­
führlich und völlig partheiloß Bemerkungen über meinen 
Charakter, den ich stets mehr und mehr studiere und hie-
durch auch stets mehr kennen lerne, so wie auch Schil-
deruugen über meine Denk- und Handeloweise nieder-
schreiben, und dieses Alks ausführlich naher beleuchten. 
Jetzt habe ich so viel zn arbeiten, daß ich selbst manchmal 
nicht weiß, wo mir der Kopf steht, Alles auf einmal 
gern verrichten möchte, und dann gewöhnlich am we-
nigstcu mache. 

Umseitig eine medizinische Abhandlung. (dcHyärope.) 
Abhandlung über die Wassersucht. 

1. Haut- 2. Kopf- 3. Rückgrat- 4. Brust- 2c. ic. 
Den 18. May. 

An Kallinchen. 
Ich hatte schon vor einiger Zeit meiner guten Karo-

line versprochen, Ihr das Gedicht vom Elsten Jan. d I. 
abzuschreiben, heute that ich es und überschickte Ihr hiebet 
folgendes Billcf. 

.Beifolgend, meine theureste Karoline, sende ich Ihnen 
das schon längst versprochene Gedicht, bei dessen Beur-
thcilung ich Ihrer gütigen Nachsicht schon im voraus ver­
sichert bin. — Schm'uckloß und ohne alles äußere Ge­
pränge suchte ich damals mein trübseliges Gefühl, noch 
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durch keinen Strahl beglückender Liebe erhellt, in Worte 
zn formen; — und so entstand dieses Gedicht, ein 
treuer Darsteller meiner niederbeugenden Empfindungen. 

Zwar hat die stets wechselnde Zeit in ihrem schnellen 
Fluge auch so manches an mich geändert, hat mir ein 
Kleinod von unschätzbarem Werths in Ihrer Person zu­
gesichert, nach dem ich damals noch hoffnungslos schmach-
tete; allein ein lebhafter Anstrich phantastischer Schwer-
muth, von der Natur zu innig meinem eigenen Ich ein­
gemischt, bleibt dennöch stets mein hieniebiger Begleiter. 
Hier freilich artet dieses an sich nicht ganz unangenehme 
Gefühl, oft bui'ch umieruieidliche Begegnisse in Uumuth 
unb manniginaligen Trübsinn aus; aber wenn an Ihrer 
sanften Hand ich meines Vaterlandes blüheude Gefilde 
wieberum betreten werbe, wenn ein freundlicher Himmel 
mich anlächeln, ein sanftes Gelispel lauer Lüfte mich 
umfcherzen wirb; wenn Sie als meine geliebte Gattin, 
die Schwester meiner Geschwister, bic Tochter meiner 
Eltern sein werben; — bann, meine theitre Karoline! 
wirb auch dieses Gefühl wieder in feiner ehemaligen Ur­
form erscheinen, und unversiegbare Quelle mancher frohen 
Stunden, mancher häuslichen Freuden gewähren. 

So eben schlug's 1 Uhr. Sie ruhen also schon einige 
Stunden, indeß ich hier einsam sitze, mich mit Ihnen in Ge-
danken unterhalte und mirJhr holdes Bild vergegenwärtige. 

Ein unnennbares Frohgefühl, durch einen Hinblick in 
die lachende Zukunft erzeugt, hat sich meiner gänzlich be-
meistert, und selbst der wild daherbrüllende Sturm, der 
das leichte Gewölk am finftern Horizonte schnellen Fluges 
vor sich hertretot. ist vergebens bemüht, diese beseligende 
Ruhe meinem Herzen zu entreißen. — Doch auch ich 
will jetzt ein Paar Stunden lang dem Schlafe huldigen, 
unb indeß Orpheus den süßen Mohn der Ruhe über 
mein müdes Haupt streut muß ich Ihnen noch die ernste 
und ewig bestehende Wahrheit sagen: daß einzig 
sie liebt, und ewig, ewig Sic lieben wird 

Ihr treuer 
Um V/ 2  Uhr Nachts Julius. 



Hen 31. May. 1810. 
Zuschrift an Caroline, bei Gelegenheit her Ltebersen-

dung einer Ode an Sie, von u^ir. .. 
Meine thenreste Caroline! 

Vergeben Sie tiiLr's, daß ich Ihnen jetzt erst das 
schon längst verheißene Gedicht an Sie, überreiche; die 
Ursachen, warum es nicht früher geschah, finden Sie — 
wenn Sie es der Durchlesimg für würdig erachten — in 
demselben selbst angegeben. Rein wie es dem Herzen 
entquoll, eniwarf ich es schon gestern bei sehr froher 
Seelenstimmung und in einer hohen Begeisterungsstunde, 
pseilte und verbesserte heute nur noch hm und wieder 
etwas, um es sodann Ihnen achtungsvoll überreichen zu 
können. Nehmen Sie es gütig ans. nieine Jnnigstge-
liebte! und lassen Sie mir bei der Beurtheilung desselben 
— wenn ich anders bitten darf — die Geissei der Kritik 
nicht zu hart fühlen. 

Sie würden irren, gute Karoline! wenn Sie das 
Ganze bloß als Produkt einer lebhaften Phantasie an-
sehn wollten. Auch jetzt, indem ich dieses niederschreibe, 
wo mein Blut ungleich ruhiger hmmirollt, erfüllt der 
Gedanke an Sie mich mit Wonneentzücken, pocht höhern 
Schlages mein Herz Ihnen entgegen. 

Nur wenige Stunden und ich sehe Sie, werde aus 
Ihren lieblichen Augen lesen, wie glücklich ich bin, unb 
Ihnen aufs neue beweisen wie ganz ich bin der 

Ihrige 
Julius. 

Ode 
an meine theure Karoline von Julius — . 
Vers 1. 2. 3. 4. 5. 
Traute Sinn, Du bist so hold, wie die Schimmer im Osten 

Wenn der erwachende Tag röthet das dämmernde Grau, 
Bläue des Himmels umrieselt Dein san st rollen des Auge 

Rothe des Aufgangs verklärt, Mädchen, dein blühend 
Gesicht. — 

Und was diese Züge verherrlicht, dieses Gebilde beseelt 
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Wer mahlt sie die rührende Huld, die herzgewinnende 
Wer die Ruhe im Blick, wer in den Augen den Sinn. 

IC. IC. 2C. 

Mein geliebter Julius! 
Nach einer ruhig geschlafenen Nacht bin ich wieder 

ganz erheitert und in dieser frohen Stimmung sollst 
Du mich auch wiedersehn! daß Düstre und trübe will 
ich aus meinem Herzen vertilgen und dann wieder 
Deine alte Caroline seyn. — Aber mein Guter kannst 
Du es mir verzeihen daß ich Dich unverschuldet so 
betrübt habe? ich muß zur Arbeit, sonst würde es den 
Schwestern auffallen daß ich so lange wegbleibe. 
Immer Deine 

Montags den 13. Juni Theure Caroline, 
frühe um 8 Uhr erhalten. 

Heilte erhielt ich umstehenden Billet von Karoline, 
die gestern Abend sehr traurig gewesen war, jcht aber 
wieder recht froh ist. Das gute Mädchen, das ich so 
innig so warm und seelenvoll liebe, glaubte gestern, ich 
sei in meiner Liebe kälter gegen sie geworden, wodurch 
ich so gerührt wurde, daß ich in einen Strohm heißer 
Thränen ausbrach, und sie beschwor mir zu sagen, wie 
sie wohl solchen falschen Ideen nachhängen und Gehör 
geben könn? — ich liebe sie mehr als mein Leben und 
werde sie ewig so lieben; Gott weiß es! 

[Selber schließt hier das Tagebuch; wir wollen nur noch 
bemerken, daß derjenige, welcher es aufzeichnete, 1812 in 

. Dorpat seine Studien beendete und schon 1814 in Riaa als 
- Stabsarzt gestorben ist.] 
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